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Der Weg nach rechts führt abwärts

Die SP hat ihren kleinen Brand gelˆ scht, der Neu­
hauser Provokateur Daniel Borer ist in die Ge­
sch‰ ftsleitung eingebunden und gelobt Loyali­
t‰ t (siehe Seite 6).

‹ ber sein Vorgehen, Kritik am Kurs der SP 
nicht intern zu ̧ ben, sondern ̂ ffentlich und erst 
noch im ´ Feindesblattª , in den ´ SNª , hat man 
bei den Sozialdemokraten ausgiebig diskutiert. 
V̂ llig vergessen ging dabei, mit Ausnahme h‰ ­
mischer Kommentare b¸ rgerlicher Zeitungen, 
die inhaltliche Frage: Hat Daniel Borer Recht? 
Sollte die SP in die Mitte r¸ cken, um Erfolg zu 
haben, sollte sie die Politik der kleinen Schrit­
te betreiben?

Die Frage ist uralt und kocht immer wieder 
hoch, zuletzt forciert von der ´ reformorientier­
ten Plattformª  innerhalb der SP Schweiz, die 
nach mehreren Niederlagen auf dem Weg in 
die Versenkung ist. Dennoch: Vertreter des rech­
ten Fl¸ gels machen mit schˆ ner Regelm‰ ssigkeit 
gute Wahlresultate, gerade weil sie sich zur Mit­
te hin anbiedern. Dass Parteien ihre gem‰ ssigte­
ren Kr‰ fte in heisse Wahlk‰ mpfe schicken, ist im 
¸ brigen kein SP­ exklusives Ph‰ nomen.

Beim Blick auf Neuhausen, die Heimat Daniel 
Borers, gibt es durchaus Argumente f¸ r eine Po­
sitionierung nahe der Mitte: Am Rheinfall ist die 
FDP klar rechts, die CVP auch, die GLP inexis­
tent. Es hat also Platz. Gegen einen Mitte­ Links­  
Kurs spricht strategisch einzig, dass man W‰ h­
leranteile an die AL verlieren kˆ nnte, die Neu­
hausen gerade als Handlungsfeld entdeckt hat.

Das sind jedoch strategische Argumente und 
keine inhaltlichen. Auch Borer strebt nicht zur 
Mitte, weil es vielleicht wahltaktisch Sinn macht, 
sondern weil er tats‰ chlich so denkt. Er wird ver­
suchen, die kantonale SP nach rechts zu ziehen. 
Die inhaltliche Debatte, die er mit seinem offe­
nen Brief anstossen wollte, hat in der SP noch 
nicht stattgefunden. Ein kleiner Ratschlag f¸ r 
den Moment, in dem sie aufs Parkett kommt: 
Keinen Fussbreit nach rechts, Genossen!

Der Erfolg gem‰ ssigter Linker bei Kopfwah­
len darf nicht zum Schluss verleiten, in der Mit­
te fi nde man mehr potenzielle Sozialdemokra­
ten. Ein Mario Fehr, ein Daniel Jositsch, ein 
Peter Neukomm haben ihre Wahlen sicher im 
Sack, weil sie von B¸ rgerlichen gew‰ hlt werden, 
nicht von einer kaum fassbaren unentschlosse­
nen Masse in der Mitte. Diese B¸ rgerlichen wer­
den bei der Abstimmung nicht plˆ tzlich eine lin­
ke Forderung unterst¸ tzen, nur weil sie klein ist, 
und sie werden bei Listenwahlen weiterhin b¸ r­
gerlich w‰ hlen.

Neuw‰ hlerinnen und ­ w‰ hler gewinnt man 
mit Visionen. Dass die Visionen der Linken links 
sein m¸ ssen, braucht hier wohl nicht erkl‰ rt zu 
werden. Und es geht um mehr als um Wahlpro­
zente, es geht um Fortschritte: Wenn man die 
ganze Hand fordert, kriegt man den kleinen Fin­
ger eher, als wenn man von Anfang an nur nett 
nach einem Finger fragt. Man zeige mir die sozi­
aldemokratische Errungenschaft, die je auf dem 
Weg der kleinen Schritte erreicht wurde. Oder 
h‰ tte man damals sagen sollen, zuerst brauchen 
wir nur ein bisschen Frauenstimmrecht? Einen 
zaghaften Anfang von AHV?

In den letzten Jahren erlebte der Kanton Schaff­
hausen eine SP, die zumindest ein bisschen muti­
ger, ein bisschen frecher wurde. Eine SP, die kei­
ne Angst vor klar linken Positionen hatte. Verlie­
ren die Genossen diesen Mut wieder, werden sie 
auch an der Urne verlieren.

Mattias Greuter warnt 
die SP vor einer Kurs-
korrektur nach rechts.



Niemand will Schlatter
Erich Schlatter wartet auf ein Urteil des Bundesgerichts. In der Zwischenzeit sitzt er in Sicherheitshaft. 

Doch ein Gef‰ ngnis nach dem anderen ist mit seinen Ausbŗ chen ̧ berfordert und schiebt ihn weiter.  

Die Lage ist prek‰ r ñ  der Fall Schlatter zeigt erneut die Grenzen des Systems. 

Marlon Rusch

Nacht f¸ r Nacht halle Gebr¸ ll durch die 
Flure des Schaffhauser Gef‰ ngnisses, je­
mand schlage rasend an die W‰ nde. Die 
Stimmung sei beklemmend, erz‰ hlt ein 
Insasse; an Schlaf nicht zu denken. Den 
Mann, der sich auff¸ hre wie ein Wilder, 
bekomme man aber nie zu Gesicht. Um 
die Lage irgendwie unter Kontrolle zu be­
kommen, werde er wegen seiner Ausbr¸ ­
che jeweils f¸ r den Rest der Nacht in den 
´B unkerª  gesteckt. Und offenbar beliess 
es die Gef‰ ngnisleitung nicht dabei. 

Direktor Lorenz Ammann best‰ tigt, 
dass k¸ rzlich Teile einer Sicherheitszelle  
in ´C ool Down Pinkª  gestrichen worden 
sind. Der Farbton soll beruhigen, seit 
¸ ber zehn Jahren werden in der Schweiz 
Zellenw‰ nde damit bemalt. 

Zusammenh‰ nge dieser Massnahme 
mit einzelnen Insassen kann weder Am­
mann noch der zust‰ ndige Regierungsrat 
Ernst Landolt aus Datenschutzgr¸ nden 

herstellen. Mehrere unabh‰ ngige Quel­
len best‰ tigen gegen¸ ber der ́ azª  jedoch, 
dass es sich bei dem Mann, der das Schaff­
hauser Gef‰ ngnis gehˆ rig auf Trab h‰ lt, 
um Erich Schlatter handelt. 

Im Dezember 2017 schrieb die ´ azª , die 
Akte Erich Schlatter sei um ein Kapitel rei­
cher. ́ Vielleicht ist es das letzteª . Schlatter 
war vom Kantonsgericht zu 20 Monaten 
Gef‰ ngnis verurteilt worden, aus serdem 
hatte das Gericht eine station‰ re Massnah­
me angeordnet, eine ´ kleine Verwah­
rungª . De facto bedeutet das: Schlatter 
wird seiner Lebtage nicht mehr freigelas­
sen, ausser ein Psychiater befindet, der 
mittlerweile fast 70­ J‰ hrige werde nicht 
mehr ŗ ckf‰ llig ñ  ein ĥ chst unwahr­
scheinliches Szenario angesichts der jahr­
zehntelangen, von fast perma nenter Eska­
lation gepr‰ gten Vorgeschichte. 

Schlatter zog das Urteil weiter ans Ober­
gericht. Dort wurde es best‰ tigt. Derzeit 
liegt der Fall beim Bundesgericht. Auch 
dort ḑ rfte das Urteil best‰ tigt werden. 

Auf juristischer Ebene k‰ mpft er mit 
allen Mitteln gegen seine Verwahrung, 
handkehrum scheint ihm gerade dieser 
Kampf das Leben zur Hˆ lle zu machen. 
Regierungsrat Landolt erkl‰ rt, solange 
das Urteil nicht rechtskr‰ ftig sei und 
man die Massnahme nicht umsetzen 
kˆ nne, m¸ sse Erich Schlatter im Unter­
suchungsgef‰ ngnis bleiben. In sogenann­
ter Sicherheitshaft.

Daniela W̧ scher vom Amt f¸ r Justiz 
und Gemeinden erkl‰ rt das Prozedere fol­
gendermassen: Befindet sich eine Person 
in Sicherheitshaft, bleibt sie ´ grunds‰ tz­
lichª  im Kantonalen Gef‰ ngnis Schaff­
hausen.

Wer entscheidet überhaupt? 
Mit Grunds‰ tzlichem kommt man im 
Fall Erich Schlatter jedoch nicht weit. Ge­
m‰ ss dem Journalisten und Filmemacher 
Christian Lipp, der Schlatter ¸ ber Jah­
re begleitet hat ñ  zuerst journalistisch, 
dann als Unterst¸ tzer ñ , wurde Schlat­

Gefängnisdirektor Lorenz Ammann zeigt eine «Cool Down Pink»-Zelle. In einer solchen Zelle sass Erich Schlatter vermutlich im 
Schaffhauser Gefängnis.  Foto: Peter Pfister
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ter in den vergangenen Monaten diverse 
Male verlegt. 

Nach der Urteilsverk¸ ndigung des 
Obergerichts vor einem halben Jahr war 
er zuerst im Gef‰ ngnis Schaffhausen, 
dann wurde er ins Regionalgef‰ ngnis 
Burgdorf ¸ berstellt, danach in die Straf­
anstalt Gm¸ nden, bevor er (vielleicht mit 
einem Abstecher nach Schaffhausen) in 
die Psychiatrische Klinik M¸ nsterlingen 
transferiert wurde. Von dort ging es zu­
r¸ ck nach Schaffhausen, wo Schlatter die 

Mitinsassen, und wohl auch das Personal, 
wochenlang mit seinen Ausbr¸ chen in 
Atem hielt. Erst k¸ rzlich wurde er erneut 
verlegt: ins Untersuchungsgef‰ ngnis 
Pf‰ ffikon.

Schlatters Anwalt, Martin Schnyder, 
‰ ussert sich sehr vage zu seinem Mandan­
ten. Es sei jedoch richtig, dass er wieder­
holt verlegt worden sei. 

Doch wer entscheidet ¸ berhaupt dar¸ ­
ber, wo Erich Schlatter bis zum Bundes­
gerichtsurteil eingesperrt wird?

Gem‰ ss Daniela W̧ scher vom Amt f¸ r 
Justiz und Gemeinde liegt die Verfahrens­
leitung ´ grunds‰ tzlichª  bei demjenigen 
Gericht, welches den Fall aktuell zu beur­
teilen hat. Das w‰ re im Fall Schlatter das 
Bundesgericht. 

Die Pr‰ sidentin des Schaffhauser Ober­
gerichts, Annette Dolge, sagt jedoch, das 
Haftregime bleibe beim Obergericht. Das 
sei mit dem Bundesgericht so abgespro­
chen. Und wieso bleibt Schlatter nicht in 
einem Gef‰ ngnis und wird stattdessen 
herumgereicht wie eine heisse Kartoffel?

Fäkalien an den Wänden
Der Kanton Schaffhausen, so Dolge, sei 
dem Ostschweizer Strafvollzugskonkor­
dat angegliedert. Bei Sicherheitshaft grei­
fe dieses Konkordat jedoch nicht. Die Fol­
ge: Die Gef‰ ngnisse sind nicht verpflich­
tet, einzelne Gefangene unterzubringen.  
Und genau das d¸ rfte bei Erich Schlatter 
das Problem sein. 

Vor einem halben Jahr sagte sein An­
walt gegen¸ ber der ́ azª , Schlatter reagie­

re ´ aufgrund seiner Erfahrung auf jede 
Art von Eingesperrtsein renitent und un­
einsichtig, darum sei er immer wieder 
mit Zwangsmassnahmen konfrontiert 
wordenª . 

Gem‰ ss Christian Lipp geht es Schlatter 
bedeutend schlechter, seit er eingesperrt 
sei. Er w¸ rde regelm‰ ssig seine Zellen 
verw¸ sten, F‰ kalien an die W‰ nde 
schmieren. Die pink gestrichene Zelle 
d¸ rfte ein Versuch gewesen sein, Schlat­
ter zu bes‰ nftigen ñ  wohl erfolglos. 

Er wird also immer wieder verlegt, weil 
ihn keine Anstalt haben will. Im System 
ist einer wie er nicht vorgesehen. Weder 
in Freiheit noch in Haft. 

´ Uns sind die H‰ nde gebundenª , sagt 
Obergerichtspr‰ sidentin Annette Dolge. 
´ Auch wenn die Situation unbefriedi­
gend ist.ª  Sie sagt, sie hoffe, dass das Bun­
desgericht den Fall mˆ glichst schnell be­
handelt. 

Schlatters Unterst¸ tzer, Christian Lipp, 
vermutet, dass der Herbst ins Land zieht, 
bevor das Bundesgericht ein Urteil f‰ llt. 
Der Fall sei noch nicht einmal einer Kam­
mer zugeteilt worden. Gesetzt den Fall, 
das Bundesgericht heisst die Beschwerde 
in einzelnen Teilen gut, geht der Fall zu­
r¸ ck zum ñ  chronisch ¸ berlasteten ñ  
Schaffhauser Obergericht.

Es kˆ nnte also noch eine Weile dauern, 
bis Erich Schlatters Odyssee ihr Ende fin­
det. Und dieses Ende ist wohl nur der Be­
ginn der echten Zwangsmassnahme. 

Das letzte Kapitel in der Akte Erich 
Schlatter hat eben erst begonnen.

In Freiheit I: Erich Schlatter am Unterstadtfest 2001.  Foto: Peter Pfister

In Freiheit II: Ein glücklicher Schlatter 2016 in 
Leipzig.  Foto: Christian Lipp
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Zur Abstimmung über die 
Fusion von RVSH und VBSH

Ein Nein wäre 
fatal für die Stadt
Die Gegner der Zusammenf̧ h­
rung werden nicht m̧ de zu be­
haupten, die Stadt n‰ hme mit 
der ‹ bernahme der RVSH ein 
grosses Risiko auf sich. Das Ge­
genteil ist wahr: Bei einem Nein 
besteht das Risiko, dass sich der 
Kanton f̧ r die RVSH einen ande­
ren Partner sucht oder die Linien 
neu ausschreibt. 

In diesem Fall gehen nicht 
nur die Arbeitspl‰ tze der RVSH 
verloren. Die st‰ dtische VBSH 
steht dann auch mit ‹ berkapa­
zit‰ ten im Depot, in der Werk­
statt und auch in der Gesch‰ fts­
f̧ hrung da. Auch die Synergie­
gewinne bei den verkņ pften 
Ortsverkehrs­  und Regionallini­
en (Beispiel Hemmental, Meris­
hausertal und im Freien) gehen 
verloren. Das w‰ re schade und 
weder im Interesse der Stadt 
noch des Kantons.

Die VBSH und die RVSH sind 
bereits heute so stark zusam­
mengewachsen, dass ein Ausei­
nanderreissen f̧ r beide sehr 
schmerzlich w‰ re, vor allem 
auch f̧ r die Stadt. Ein Ja ist gut 
f̧ r die Stadt und gut f̧ r den 
Kanton.
Samuel Erb, Schaffhausen

Die SP handelt 
unverantwortlich
Die st‰ dtischen Sozialdemo­
kraten haben sich im Abstim­
mungskampf zur Zusammen­
f¸ hrung von VBSH und RVSH 
in einer Sackgasse verrannt. 
Auch nachdem es der Stadt ge­
lungen war, mit der Gewerk­
schaft VPOD eine tragf‰ hige 
Einigung zu den Anstellungs­
bedingungen auszuhandeln, 
hatten sie nicht den Mut, 
ihre ablehnende Haltung zu 
¸ berdenken. Statt ¸ ber ihren 
Schatten zu springen, hiel­
ten sie stur am ideologisch be­
gr¸ ndeten Njet fest.

Dies f̧ hrte zur skurrilen Situ­
ation, dass die SP jetzt gegen das 
Personal k‰ mpft! Gegen die Vor­
lage zu sein, heisst auch, dass 
die Zweiklassengesellschaft zwi­
schen den Chauffeuren nicht 
abgeschafft werden soll, wie 
dies das Personal und die Ge­
werkschaft seit Jahren fordert. 
Noch schlimmer: Die st‰ dtische 
SP nimmt mit ihrer unverant­
wortlichen Nein­ Kampagne das 
Risiko des Arbeitsplatzverlustes 
im Regionalverkehr in Kauf. 
Wird der Regionalverkehr n‰ m­
lich ķ nftig an ein anderes Bus­
unternehmen vergeben, so ge­
hen die Arbeitspl‰ tze der RVSH 
verloren. Zudem wird auch die 
VBSH Stellen abbauen m̧ ssen, 
da im Depot und in der Verwal­
tung ‹ berkapazit‰ ten bestehen 
w̧ rden.

Ich bin ¸ berzeugt, dass auch 
sozial denkende Stimmb̧ rge­
rinnen und Stimmb̧ rger dies 
durchschauen und der pragma­
tischen, sozialen Vorlage zu­
stimmen werden. Die Zusam­
menf̧ hrung ist gut f̧ r die Mit­
arbeitenden und verdient ein 
klares Ja.
Rudolf Vogel, Schaffhausen

Auch gut für die 
Gemeinden
Ich habe mich gefragt, was die 
Zusammenf¸ hrung von RVSH 
und VBSH f¸ r die Landgemein­
den bedeutet, und ich habe 
mich ¸ berzeugen lassen, ein 
Ja in die Urne zu legen. Denn 
nur mit der l‰ ngst ¸ berf‰ lligen 
Zusammenf¸ hrung ist sicher­
gestellt, dass die Regionallini­
en weiterhin von einem lokal 
verankerten und zuverl‰ ssigen 
Schaffhauser Busunternehmen 
bedient werden.

Bei einem Nein besteht das 
 Risiko, dass die Regionallinien 
nach einer Neuausschreibung 
von einer anderen Firma be­
dient werden. Und was das 
heisst, das sehen wir aktuell bei 
der DB­ Linie von Schaffhausen 
¸ ber Thayngen nach Singen. Ich 
sch‰ tze den zuverl‰ ssigen Ser­

Erhebt euch!
Kantonsr‰ te jeder Couleur, Bil­
dungsverantwortliche aller Stu­
fen, Mitb̧ rgerinnen und Mit­
b̧ rger, erhebt eure Stimme! Es 
geht uns alle an! 

Die Abschaffung des Lateins 
auf der Sekundarstufe 1 l‰ sst 
uns den Kopf scḩ tteln ¸ ber 
den Entscheid des Erziehungs­
rates unter dem Pr‰ sidium des 
Erziehungsdirektors. Dieses 
Gremium ist zust‰ ndig f̧ r die 
Festlegung der Stundentafel 
bei Einf̧ hrung des Lehrplans 
21 auf das Schuljahr 2019/2020. 

Die Universit‰ t Z̧ rich setzt 
das Lateinobligatorium nach 
wie vor f̧ r verschiedene Studi­
eng‰ nge voraus im Unter­
schied zu andern Schweizer 
Universit‰ ten. Na und? Sollen 
unsere Studierenden halt in 
Bern, Lausanne, Genf oder an­

derswo studieren und sich dort 
eine Bleibe suchen, wenn das 
Hin und Her mit dem Zug nicht 
m̂ glich ist.

Ich schildere hier bewusst 
nur die ‰ ussern Umst‰ nde; 
¸ ber den Bildungswert des La­
teins, als Grundlage f̧ r jedes 
Studium g‰ be es B‰ nde zu  
schreiben. Latein an der Sekun­
darstufe 1 ist ein Angebot, kein 
Muss. Dieses Angebot aber darf 
in der Schaffhauser Bildungs­
landschaft nicht fehlen.

Danke herzlich, Kantonsrat 
RaphaÎ l Rohner, f̧ r seine 
´ Kleine Anfrageª  an den Regie­
rungsrat. Sollte die Antwort 
unbefriedigend ausfallen, 
m̧ ssten die Kr‰ fte geb̧ ndelt 
werden zu einer ´ Grossen An­
frageª .
Silvia Pfeiffer, Schaffhausen

vice der RVSH und m̂ chte, dass 
dies so bleibt.

Weiterhin profitieren die Ge­
meinden von kurzen Wegen zu 
unserem Busunternehmen in 
Herblingen. Bei einem Strassen­
fest oder Fahrplanberatungen 
macht es einen Unterschied, ob 
der Gespr‰ chspartner im Ebnat 
sitzt und die lokalen Verh‰ ltnis­
se kennt oder ob man in St. Gal­
len oder sogar Berlin anrufen 
muss.

Die Zusammenf̧ hrung von 
VBSH und RVSH ist auch f̧ r die 
Gemeinden gut!
Ueli Kleck, Thayngen 

Zur Abstimmung über das 
neue Polizei- und Sicher-
heitszentrum und das neue 
Strassenverkehrs- und 
Schifffahrtsamts

Die Investition 
lohnt sich
Ab den Plakatw‰ nden l‰ chelt ein 
Mann, Zigarre rauchend. Er l‰ sst 
sich im Luxusgef‰ ngnis verŵ h­
nen. Dieser Gef‰ ngnisneubau 

kostet angeblich 100 Millionen. 
Das Plakat stammt von der Jun­
gen SVP. Was ist daran wahr? Lei­
der nichts! 

Der Gef‰ ngnisneubau ist mit 
gut 33 Millionen Franken veran­
schlagt, weitere 60 Millionen 
kosten der Neubau des Polizei­
geb‰ udes, die Garagen, das 
Land, worauf alles steht, und die 
Umgebungsarbeiten. Das macht 
zusammen 93 Millionen Fran­
ken ñ  das ist sehr viel Geld. 

Aber wir kriegen auch sehr 
viel daf¸ r: ein zeitgem‰ sses 
 Polizeigeb‰ ude, in dem auch 
die Staatsanwaltschaft unterge­
bracht sein wird, und ein aus­
bruchsicheres Gef‰ ngnis. Und 
zusammen mit dem Neubau 
des Strassenverkehrsamtes er­
halten wir ein leer stehendes 
Klosterviertel, das f¸ r die Stadt­
entwicklung bereit steht.

Und was sagen wir der Jungen 
SVP? Entweder will sie uns f̧ r 
dumm verkaufen oder sie ļ gt 
vors‰ tzlich. 

Meine Antwort darauf ist 
klar: Ich sage am 10. Juni zwei­
mal Ja.
Werner B‰ chtold, Schaffhausen
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Mattias Greuter

Er hat wichtige K̂ pfe in der SP vor Wut 
noch etwas rˆter werden lassen und seine 
Genossen nicht einmal, sondern in kur­
zer Folge zweimal mit einer klaren Provo­
kation vor den Kopf gestossen. Dennoch 
sitzt Daniel Borer seit dem Fr¸ hlingspar­
teitag vom 3. Mai in der Gesch‰ ftsleitung 
der SP des Kantons Schaffhausen. Wer ist 
dieser Mann? Und was sagt die Episode 
Borer ¸ ber die SP aus? Drei Thesen plus 
eine halbe schaffen Klarheit.

Zuerst die halbe These:  
Nichts war geplant
Er habe nicht damit gerechnet, dass der 
offene Brief so hohe Wellen schlagen 
w¸ rde, sagt Borer. Die halbe These lau­
tet also, dass der Vorstand der SP Neu­
hausen schlicht w¸ tend war ̧ ber die Un­

terst¸ tzung der 99­P rozent­I nitiative und 
das feministische Manifest. Diesem ƒ rger 
machte man in einem offenen Brief Luft. 
Auf eine Reaktion hoffte man zwar, das 
grosse Interesse der Medien und der gan­
ze Zank waren gem‰ ss dieser These aber 
nicht geplant. Die zweite Provokation, 
die proaktive Unterst¸ tzung der Busfusi­
on, war auch gar keine absichtliche Pro­
vokation, schliesslich war sie demokra­
tisch abgesegnet. Die halbe These, das 
´ Es­i st­i rgendwie­p assiertª , entspricht in 
etwa dem Narrativ von Daniel Borer. Sie 
steht aber im Widerspruch zu den drei 
folgenden, wahrscheinlicheren Thesen.

1. Es gibt keinen linksliberalen 
Flügel, es gibt nur Daniel Borer
Im Gespr‰ ch mit der ´ azª  betont Daniel 
Borer vier­ oder f¸ nfmal, es gehe nicht 
um ihn. Der Vorstand habe den ˆ ffent­

lichen Brief beschlossen. Das ist richtig. 
Aber: Borer hat eine dominante Positi­

on im Vorstand. Jakob Walter, Urgestein 
der Neuhauser Sozialdemokratie und 
Fraktionspr‰ sident im Einwohnerrat, be­
st‰ tigt: Es war Daniel Borer, der organi­
sierte, dass das Unbehagen ̧ ber den Kurs 
der SP Schweiz und der SP des Kantons 
Schaffhausen in Worte gegossen und me­
dienwirksam platziert wurde.

Noch deutlicher als beim offenen Brief 
zeigt sich Borers Dominanz in der zwei­
ten Provokation aus Neuhausen, der Ja­
Parole zur Busfusion, ¸ ber die am 10. 
Juni abgestimmt wird. Die Chronologie: 

Am 19. Februar stimmt die Linke im 
Kantonsrat geschlossen gegen die Zusam­
menf¸ hrung von RVSH und VBSH. Auch 
die Neuhauser SP­R atsmitglieder Franzis­
ka Brenn und Renzo Loiudice dr¸ cken 
den Nein­K nopf. Am 28. M‰ rz beschliesst 
die SP Stadt einstimmig die Nein­P arole 
zur st‰ dtischen Vorlage. Am gleichen Tag 
wird bekannt, dass Daniel Borer dem 
Kernteam des Ja­K omitees zur kantona­
len Vorlage angehˆ rt. Eine Woche sp‰ ter 
die ‹ berraschung: Die SP Neuhausen be­
schliesst ein Ja zur kantonalen Vorlage, 
ebenfalls einstimmig. Der an der glei­
chen Generalversammlung zum Pr‰ si­
denten gew‰ hlte Urim Dakaj erz‰ hlt der 
´ azª : ´ Daniel Borer hat uns erkl‰ rt, wor­
um es geht.ª  Schliesslich wisse Borer als 
Mitglied der Verwaltungskommission 
VBSH am besten Bescheid. ´ Er konnte 
uns ¸ berzeugenª , sagt Dakaj. 

Dass eine SP­S ektion zu einer kantona­
len Abstimmung ¸ berhaupt eine Parole 
f‰ llt, ist ungewˆ hnlich. Dass diese der 
Haltung der SP Stadt und der der Partei­
leitung widerspricht ñ  und noch dazu 
kommuniziert wird, bevor die Kantonal­
partei ̧ berhaupt eine Parole f‰ llt, ist eine 
Provokation.

Borer ¸ berzeugte selbst den langj‰ hri­
gen SP­N euhausen­P r‰ sidenten Renzo 
Loiudice, der am Fr¸ hlingsparteitag der 
kantonalen SP Ja zur Busfusion sagte, die 
er im Kantonsrat noch bek‰ mpft hatte.

Ein weiteres Detail spricht f¸ r These 1: 
Obwohl es f¸ r die SP Neuhausen am Par­
teitag um viel geht (Wahl Borers in die 
Gesch‰ ftsleitung, Parole zur Busfusion), 

Wer ist der Mann, der die SP auf den Kopf stellt? Dreieinhalb Thesen zu Daniel Borer

Zuckerbrot für Peitsche

Er wollte eigentlich nicht «so hinstehen», doch nach einer Weile verschränkt Daniel Borer 
automatisch die Arme – wie auf dem provokanten Bild der «SN». Fotos: Peter Pfister
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stellt sie nicht die volle ihr zustehende 
Zahl von Delegierten. Neben Renzo Loi­
udice und Borer selbst kommt nur Erich 
Munz ñ  er ist aber gegen die Busfusion 
und ist ̧ berzeugt, die SP m¸ sse sich wei­
ter nach links orientieren.

Fazit: Daniel Borer bildet den zentristi­
schen, liberalen Fl¸ gel der SP zwar nicht 
allein, aber er f¸ hrt ihn an und hat die 
Konfrontation forciert. August Hafner, 
bis zu seinem Ausscheiden aus dem Ein­
wohnerrat eine der wichtigsten Stimmen 
in der SP Neuhausen, spricht von einem 
´S ololaufª . Mehrere SP­Mi tglieder w‰ h­
len das Wort ́O ne­Ma n­S howª, Parteipr‰ ­
sident Daniel Meyer sagt, Borer sei sicher 
´di e starke Figurª  der SP Neuhausen.

2. Die Episode Borer zeigt eine 
Schwäche der Schaffhauser SP
Der offene Brief vom Dezember hat die SP 
durchgesch¸ ttelt. Bei einer Aussprache 
mit Borer entstand ein Angebot: ein Sitz 
f¸ r Neuhausen in der  Gesch‰ ftsleitung 
der Partei. Am 3. Mai stimmte der Partei­
tag der Vergrˆsseru ng des Gremiums von 
f¸ nf auf sechs Sitze zu und w‰ hlte nach 
intensiver Diskussion und mit knappem 
Ergebnis Daniel Borer.

Die SP will eine breit aufgestellte Partei 
sein, Stimmen, die vom Mainstream und 
von der Haltung der Parteispitze abwei­
chen, sind erlaubt. ´ Wir sind hier nicht 
im Stalinismusª, sagt Parteipr‰ sident Da­
niel Meyer. Zugleich entstand die Wahl 
Borers in die Gesch‰ ftsleitung aus einer 
Position der Schw‰ che. Die SP ist bei d¸ n­
ner Personaldecke gewissermassen ge­
zwungen, Leute einzubinden, die bereit 
sind, ƒ mter, Arbeit und Verantwortung 
zu ¸ bernehmen, und noch dazu im rich­
tigen Alter. Daniel Borer wird in Ķ rze 
48. F¸ r den jungen Parteipr‰ sidenten 
Meyer ist die Integration des Provoka­
teurs aus Neuhausen der am wenigsten 
unangenehme Weg: ́ Ich werde das Prob­
lem nicht los, wenn ich ihn nicht einbin­
deª, sa gt er der ´ azª .

Ausserdem schwingen in der SP ƒ ngste 
und Altlasten mit: Als man im Jahr 2004 
den Neuhauser Ernst Schl‰ pfer nicht f¸ r 
den Regierungsrat nominierte, kandi­
dierte er wild. ƒ lteren Genossen ist die 
Episode ´a m¸ ª noch schmerzlich im Ge­
d‰ chtnis: 1992 wurde der ehemalige ́ azª ­
Chefredaktor Arthur M¸ ller nicht mehr 
f¸ r den Kantonsrat aufgestellt. W̧ tend 
stellte er die Sozialliberale Liste auf und 
holte vˆl lig ¸ berraschend f¸ nf Sitze, 
w‰ hrend die SP sechs Sitze verlor. 

Am Parteitag musste Daniel Borer ein 
Loyalit‰ tsbekenntnis abgeben, bevor er ge­
w‰ hlt wurde. ´ Ŗ ckenscḩ sse wie in der 
Vergangenheit darf es nicht mehr gebenª , 
sagt Daniel Meyer. Diese Loyalit‰ t hat Bo­
rer ñ  z‰ hneknirschend ñ  bereits unter Be­
weis gestellt: Nach der Nein­ Parole zur 
Busfusion durch die Kantonalpartei zog 
Borer mit einigen Untersţ tzern ĥ chst­
perŝ nlich los und ¸ bermalte das SP­ Logo 
(̧ ber dem kaum lesbaren Schriftzug ´ So­
zialdemokratische Partei Sektion Neuhau­
sen am Rhf.ª ) auf den Plakaten des Ja­ Kom­
mitees mit schwarzem Filzstift ñ  ´ weil es 
mir befohlen wurdeª , sagt er.

F¸ rs erste scheint die Einbindung des 
Provokateurs gelungen, gleichzeitig hat 
Borer bekommen, was er wollte: mehr 
Gehˆ r, mehr Mitsprache. Nicht gelungen 
ist es, Daniel Borer davon abzuhalten, am 
n‰ chsten Dienstag auf einem Podium f¸ r 
die Busfusion zu sprechen, Seite an Seite 
mit Daniel Preisig und gegen SP­V izepr‰ ­
sident Patrick Portmann.

3. Das Programm von Daniel 
Borer heisst «Daniel Borer»
Gestatten: Daniel Borer. 48 Jahre alt, Lei­
tender Arzt f¸ r An‰ sthesiologie am Kan­
tonsspital Winterthur. Seit 2010 Partei­
mitglied, seit 2016 im Neuhauser Ein­
wohnerrat, dort einer der aktivsten Red­
ner. Borer ist rhetorisch begabt, arbeitet 
sich rasch in Themen ein und ist sich als 
vielbesch‰ ftigter und gut verdienender 
Kaderarzt nicht zu schade, anzupacken, 
wo es f¸ r die Partei etwas zu tun gibt.

Dass Borer eher im rechten Fl¸ gel der 
SP anzusiedeln ist, f‰ llt aufmerksamen 
Genossen sp‰ testens im Herbst 2015 auf: 
Er beantragt, das Budget von 8000 Fran­
ken f¸ r das Hebammenwartegeld zu 
streichen. Bisher hatte jede werdende 
Neuhauser Mutter Anspruch darauf, dass 

eine Hebamme in Bereitschaft steht. Kos­
ten f¸ r die Gemeinde: 115 Franken pro 
Fall. Gegen den Widerstand von Gemein­
der‰ tin Franziska Brenn k‰ mpft Borer 
f¸ r die Streichung: ´ Wenn sich das eine 
Frau leisten will, eine Hebamme warten 
zu lassen, dann kann sie das gerne selber 
machen.ª  Borers Antrag kommt durch.

Ein Streichungsantrag, wie er sonst von 
rechts kommt. Den Aush‰ ngeschildern 
des zentristischen SP­F l¸ gels ñ  etwa St‰ n­
derat Daniel Jositsch oder Stadtrat Mario 
Fehr in Z¸ rich ñ  wirft man oft und nicht 
ohne Grund vor, sie w¸ rden mit ihrem 
Kurs nur daf¸ r sorgen wollen, gegen die 
Mitte hin w‰ hlbar zu sein. Und Daniel 
 Borer?

Das Licht der ÷ ffentlichkeit gef‰ llt 
ihm. Beim Treffen mit der ´ azª  ist er gut 
gelaunt, freundlich, entspannt. Als der Fo­
tograf in Stellung geht, wird Borer ein 
paar Zentimeter gr̂ s ser, die Schultern 
breit, die Brust nach vorn. Sp‰ ter wird er 
ganz automatisch wieder die Arme ver­
schr‰ nken. Die Titelseite der ´ azª , die 
ihm eine Krone und die Sprechblase ´ Le 
Parti, c'est moi!ª  verpasst hatte, am¸ sier­
te ihn eher, als ihn zu ‰ rgern.

Daniel Borers Selbstinszenierung der 
letzten Monate passt zu seinem selbstsi­
cheren Auftritt und Charakter, gleichzei­
tig kˆ nnte sie aber die sorgf‰ ltig geplante 
Grundlagenarbeit f¸ r eine politische Kar­
riere sein, die ̧ ber Neuhausen hinaus ge­
hen soll. Er will gehˆ rt werden und 
macht kein Geheimnis aus seinen politi­
schen Ambitionen. Borer hat ausgerech­
net, dass er bei den letzten Kantonsrats­
wahlen das viertbeste Resultat aller Neu­
hauser Listen erreichte. F¸ r einen Sitz 
reichte es dennoch nicht, weil die SP ganz 
knapp einen Sitz abgeben musste. Wenn 
Franziska Brenn oder Renzo Loiudice zu­
r¸ cktreten, r¸ ckt Borer nach. Der Neu­
hauser Gemeinderat ist f¸ r ihn kein The­
ma, eine Kandidatur f¸ r den Nationalrat 
schliesst er nicht aus, aber es sei die kan­
tonale Politik, die ihn interessiere. Borer 
spricht es nicht aus, aber was gemeint ist, 
ist klar: zuerst in den Kantonsrat, sp‰ ter 
vielleicht eine Kandidatur f¸ r den Regie­
rungsrat.

F¸ r seine Bekanntheit in der Stimmbe­
vˆ lkerung hat er mit freundlicher Unter­
st¸ tzung der Medien ñ  inklusive ´ azª  ñ  
schon einiges getan. Seine Akzeptanz in­
nerhalb der SP ist allerdings noch aus­
bauf‰ hig. Daniel Borer hat Zeit. Und er 
weiss, dass die SP einen neuen Fall Schl‰ p­
fer nicht riskieren wird.

Der SP-«Kanister» wurde von den Ja-
Plakaten zur Busfusion getilgt.
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Jimmy Sauter

Der Frust sass tief. Die Hoffnungen wa­
ren gross, die Kampagne intensiv, die Lan­
dung hart. 25 Prozent machte die Initiati­
ve ´7 to7ª  der Alternativen Liste (AL), die 
kostenlose Tagesstrukturen an Schaff­
hauser Schulen forderte. Der ´l umpige 
Gegenvorschlagª (AL) von Erziehungsdi­
rektor Christian Amsler schwang mit 60 
Prozent obenaus. Das Stimmvolk hatte 
gesprochen und dem teils emotionalen 
Abstimmungskampf ein Ende gesetzt.

Das war im November. Seither ist es 
still geworden. Die ¸ blichen M¸ hlen der 
B¸ rokratie sind angelaufen: Die kantona­
le Verwaltung arbeitet derzeit an den Ver­
ordnungen, wie Amslers Gegenvorschlag 
konkret umgesetzt werden soll. Die Eck­
punkte laut Abstimmungsmagazin: Der 

Kanton soll k¸ nftig 25 Prozent der Be­
treuungskosten, die Gemeinden ebenso 
25 und die Eltern 50 Prozent ¸ berneh­
men.

Die Gemeinden sind am Zug
Das Problem: In den meisten Gemeinden, 
die bereits Tagesstrukturen kennen, de­
cken die Beitr‰ ge der Eltern weniger als 
50 Prozent der Kosten. In der Stadt sind 
es ñ  je nach Standort ñ  zwischen 24 und 
28 Prozent, in Neuhausen 45, in Thayn­
gen knapp unter 50. Die familien­ und 
schulerg‰ nzende Betreuung in Wilchin­
gen wird gar zu weniger als 20 Prozent 
von den Eltern finanziert. 

Wenn die Regierung darauf pocht, dass 
die Eltern k¸ nftig 50 Prozent bezahlen 
m¸ ssen, hiesse das in all diesen Orten: 
teils massiv steigende Tarife. 

Christian Amsler schreibt dazu: ´ Der 
Kanton wird den Gemeinden nicht vor­
schreiben, wie hoch die Elternbeitr‰ ge 
sein sollen.ª  Wie die Verordnungen im De­
tail aussehen werden, kann er noch nicht 
sagen. Laut Zeitplan sollen sie im Juni vor­
liegen. Danach sollen Tagesstrukturanbie­
ter und Gemeinden konsultiert werden. 
´ Ende 2018 werden die Verordnungen 
dem Regierungsrat zur Beratung und Ver­
abschiedung vorgelegt und voraussicht­
lich auf Anfang 2019 in Kraft gesetzt.ª

Auch die Kosten f¸ r den Kanton sind 
laut Amsler schwer abzusch‰ tzen: ´ Der 
Kanton hat f¸ r die Mitfinanzierung von 
Tagesstrukturen f¸ r das Jahr 2019 eine 
erste Tranche von 250'000 Franken bud­
getiert. Es wird damit gerechnet, dass der 
Bedarf und Ausbau von Tagesstrukturen 
in den n‰ chsten Jahren weiter steigen 

Kinderbetreuung: Die Linke fordert tiefere Elternbeiträge

Die Stadt profitiert vom Kanton
Der Kanton wird in Zukunft die Kinderbetreuungsangebote in der Stadt mitfinanzieren. Nun stellt sich 

die Frage: Was macht die Stadt mit diesem Geld? 

Leere Tische in den Schülerhorten? Laut Mariano Fioretti (SVP) kein seltenes Bild…

Tarifsystem
In der Stadt wie auch in Neuhausen 
gelten f¸ r die Eltern derzeit identi­
sche, einkommensabh‰ ngige Tari­
fe. Eine Familie, die bis zu 35'000 
Franken Bruttoeinkommen hat, be­
zahlt 16 Franken pro Tag. Wer ̧ ber 
120'000 Franken verdient, muss 85 
Franken aufwenden. Dazwischen 
gibt es 17 weitere Tarifstufen. 

Die von der IVS ins Spiel gebrach­
te Flat Rate Tax (gleicher Tarif f¸ r 
alle, unabh‰ ngig vom Einkommen) 
war in der Stadt bisher kein Thema. 
Der Stadtrat habe laut RaphaÎ l 
Rohner nicht dar¸ ber diskutiert. 
An einem einkommensabh‰ ngigen 
System will auch der Neuhauser 
Schulreferent Ruedi Meier (SP) fest­
halten.

In Wilchingen gibt es zwei Tarife, 
die Grenze liegt bei einem steuerba­
ren Einkommen von 75'000 Fran­
ken. Eltern, die weniger verdienen, 
zahlen 45 Franken pro Tag. Die an­
deren 20 Franken mehr. (js.) 
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wird und sich demnach die Kantonsaus­
gaben in den Folgejahren erhˆh en.ª

Amsler: ´E s obliegt den Gemeinden, 
eine der jeweiligen Situation angepasste 
Lˆsu ng anzustreben.ª

GLP­G rossstadtrat Ernst Sulzberger er­
kannte dies bereits im November. Noch 
am Abstimmungssonntag verfasste er ei­
nen politischen Vorstoss, indem er den 
Stadtrat auffordert, das Angebot f¸ r 
schulerg‰ nzende Tagesstrukturen auszu­
bauen. 

FDP und SVP: nichts tun
Sulzbergers Forderung wurde diese Wo­
che vom Grossen Stadtrat angenommen ñ  
trotz Widerstand von FDP und SVP.

Martin Egger (FDP) sprach von einer 
´u nnˆti gen und ¸ berfl¸ ssigen Besch‰ fti­
gungª der Verwaltung und des Parla­
ments. ´ Wir werden den Eindruck nicht 
los, dass es sich lediglich um Parteipropa­
ganda handelt.ª

Dagegen stimmte auch die SVP: 
Mariano  Fioretti (SVP) behauptete, die 
Auslastung der Kindertagesst‰ tten sei 
´ti ef bis sehr tief. Im Durchschnitt liegt 
sie zwischen 50 und 60 Prozent. Wer hier 
von fehlendem Angebot spricht, ist wohl 
faktenresistent.ª

Der zust‰ ndige Stadtrat RaphaÎ l Roh­
ner (FDP) konterte, indem er die neusten 
Zahlen aus dem Jahr 2017 pr‰ sentierte. 
Per Ende des letzten Jahres gab es an ver­
schiedenen Standorten in der Stadt ins­
gesamt 522 Betreuungspl‰ tze. Je nach 
Standort der Kindertagesst‰ tten, Sch¸ ­
lerhorte und Tagesschulen seien diese 
zwischen 80 und 110 Prozent ausgelas­
tet. ´ Das zeigt, dass der Bedarf steigtª , 
folgerte Rohner.

Weiter wies der Stadtrat darauf hin, 
dass ein gutes Betreuungsangebot ein 
Standortvorteil sei: ´ Die Attraktivierung 
der Stadt als Wohngemeinde f¸ r junge 
Familien wird damit gest‰ rkt.ª  Dies zei­
gen auch mehrere Studien sowie ein Posi­
tionspapier der Industrie­ und Wirt­
schaftsvereinigung IVS (siehe auch ´ azª  
vom 2. November 2017): Das fehlende An­
gebot an Ganztagesstrukturen f¸ hre 
dazu, dass junge Familien ihren Wohn­
sitz nicht in Schaffhausen suchen, son­
dern beispielsweise in kleineren Z¸ rcher 
Gemeinden wie Dachsen oder Feuertha­
len, die Ganztagesstrukturen anbieten.

Vor diesem Hintergrund w¸ rde die GLP 
beim Stadtrat ´ offene T¸ renª  einrennen, 
sagte Rohner: ´ Die Arbeiten laufen be­
reits seit einigen Monaten.ª  Laut dem Bil­

dungsreferenten werde eine ´ umfassen­
de Auslegeordnungª  gemacht und ñ  
wenn die Verordnungen des Kantons vor­
liegen ñ  dem Grossen Stadtrat ein Bericht 
und entsprechende Massnahmen vorge­
legt.

Entlastung für reiche Eltern?
Klar ist: Das Geld vom Kanton gibt der 
Stadt Spielraum. Die beiden st‰ dtischen 
Sch¸ lerhorte Emmersberg und Rosengas­
se sowie die st‰ dtische Tagesschule ver­
ursachten im Jahr 2017 Kosten von brut­
to 1,14 Millionen Franken. Wenn sich der 
Kanton k¸ nftig mit einem Viertel an die­
sen Kosten beteiligt, kann die Stadt mit 
knapp 300'000 Franken rechnen. 

Wie dieses Geld eingesetzt werden soll, 
ist allerdings noch offen. Im wesentli­
chen gibt es zwei Varianten: Entweder die 
Stadt streicht die Beitr‰ ge des Kantons 
ein und ‰ ndert nichts. Oder sie gibt das 
Geld des Kantons weiter, indem sie die El­
ternbeitr‰ ge (siehe Kasten) reduziert.

Der Bildungsreferent deutete an, in 
welche Richtung es gehen soll: Das Geld 
des Kantons ´ kˆ nnte f¸ r eine Anpassung 
der Tarifregelung verwendet werden, 
von der auch einkommensst‰ rkere Fami­
lien profitieren kˆ nnen. Es soll mˆ glichst 

f¸ r alle Eltern attraktiv seinª , 
sagte RaphaÎ l Rohner.

RenÈ  Schmidt (GLP) forder­
te ein Tarifsystem ´ ohne 
Fehlanreizeª . Die Elternbei­
tr‰ ge sollen so ausgestaltet 
sein, ́ dass sich Erwerbsarbeit 
f¸ r Eltern aller Einkommens­
klassen lohnt und die Angebo­
te f¸ r alle finanzierbar sind. 
Die Mitfinanzierung durch 
den Kanton bietet die Chance, 
die Tarife gegebenenfalls an­
zupassen.ª

Einen konkreten Vorschlag 
brachte allerdings nur die Lin­
ke ins Spiel: Angela Penkov 
(AL) sprach sich daf¸ r aus, dass 
die g¸ nstigsten Tarife von der­
zeit 16 auf 10 Franken redu­
ziert werden ñ  was die rechte 
Ratsseite prompt mit entr¸ ste­
ten Zwischenrufen quittierte. 
Ein Indiz daf¸ r, dass die Emo­
tionen sp‰ testens dann, wenn 
die konkreten Vorschl‰ ge des 
Stadtrates auf dem Tisch lie­
hen, wieder hochkochen wer­
den. Bis dahin ist nun die Ver­
waltung am Werk.Die Realität sieht anders aus: Stadtrat Rohner widerlegt den SVPler. Fotos: Peter Pfister
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Die Organisatoren des Alba­
nian Festivals erwarten einen 
f¸ nfstelligen Verlust. Das Fest, 
das am letzten Sonntag in der 
Schaffhauser BBC­ Arena im 
Schweizersbild stattfand, wur­
de vom Alba­K ulturverein or­
ganisiert. Urspr¸ nglich h‰ tte 
das Festival zwei Tage dauern 

sollen. Doch weil sich grosse 
Kritik gegen den Auftritt der 
deutschen Rapper Farid Bang 
und Kollegah regte, wurde 
das Konzert vom Samstag ge­
strichen (siehe dazu auch ́ azª  
vom 4. Mai 2018). Die Gage 
der beiden M‰ nner war jedoch 
schon bezahlt worden, und ein 

Ersatzprogramm konnte nicht 
mehr realisiert werden. Also 
strich man das Samstagspro­
gramm.

Beslim Memisi vom Alba­
Kulturverein best‰ tigt gegen­
¸ ber der ́ azª , dass nur 300 G‰ s­
te am Fest waren; Genaueres 
¸ ber die Hˆh e des Verlusts und 

die Zukunft des Vereins konn­
te er allerdings noch nicht sa­
gen. Gegen¸ ber den ´ Schaff­
hauser Nachrichtenª  sagte Me­
misi noch am Tag des Festivals: 
´ Wir m¸ ssen zusammensitzen 
und schauen, wie viel kaputt­
gegangen ist und ob wir den 
Verein auflˆs en m¸ ssen.ª  (kb.)

Rund 20 Millionen Franken 
will die Konzernleitung in 
den Schaffhauser Hauptsitz 
der Georg Fischer Piping Sys­
tems investieren. Das Geb‰ u­
de im Ebnat soll ´ vollst‰ ndig 
erneuertª  werden, schreibt das 
Unternehmen in einer Mittei­
lung. Dabei soll es sich um 
´ eine der grˆ ssten Investitio­
nen in der j¸ ngeren Geschich­
te von GFª handeln.

Auf 3'000 Quadratmetern 
will die Firma neue B¸ ros, 
Projektr‰ ume und ein Labor 
erstellen. Auch geplant ist ein 

Anbau mit einem Trainings­
center f¸ r Schulungen und 
Ausstellungen. Aus serdem 
soll das Geb‰ ude auf Minergie­
Standard gebracht werden, un­
ter anderem dank einer Photo­
voltaikanlage.

Der Umbau, der Anfang Mai 
begonnen hat, dauert gem‰ ss 
Konzern rund eineinhalb Jah­
re. Die Sanierung soll den lau­
fenden Betrieb nicht beein­
tr‰ chtigen; 300 betroffene An­
gestellte arbeiten tempor‰ r in 
den umliegenden GF­ Geb‰ u­
den. Yves Serra, CEO des GF­

Konzerns, spricht davon, ´ die 
Attraktivit‰ t unserer Standor­
teª  zu ́ erhˆ henª .

Die GF Piping Systems ist 
eine Abteilung der Georg Fi­
scher AG, die Rohrleitungs­
systeme aus Kunststoff und 
Metall produziert. ‹ ber 6'800 
Angestellte arbeiten, rund um 
den Globus verteilt, bei den Pi­
ping Systems. Ihr Umsatz be­
trug im Jahr 2017 1,68 Milliar­
den Franken. Der Gesamtum­
satz des GF­ Konzerns belief 
sich damals auf knapp 4,1 Mil­
liarden Franken. (kb.)

Dieses Gebäude an der Ebnatstrasse 111 soll um- und ausgebaut werden.  Foto: Peter Pfister

Der Hauptsitz der GF Piping Systems wird totalsaniert

GF investiert in Schaffhausen
Mehr Busse  
in der Stadt
Ab dem Fahrplanwechsel im 
Dezember sollen die st‰ dti­
schen Busse am Abend mi­
nim h‰ ufiger fahren. Das hat 
das Stadtparlament am Diens­
tag beschlossen. Mit 16 zu 15 
Stimmen entschied es, jeweils 
werktags um 19.40 sowie um 
20.00 Uhr zus‰ tzliche Busse 
einzusetzen. Damit wird der 
10­ Minuten­ Takt am Abend bis 
20.10 Uhr ausgedehnt. Derzeit 
endet der 10­ Minuten­ Takt um 
19.30 Uhr.

F¸ r die beiden zus‰ tzlichen 
Kurse stimmten die Gross­
stadtr‰ te von AL, SP, Juso, 
Gr¸ ne und GLP. Urs Tanner 
(SP) wies darauf hin, dass der 
10­ Minuten­ Takt im Rahmen 
einer Sparmassnahme redu­
ziert wurde. Dies gelte es nun, 
r¸ ckg‰ ngig zu machen.

Dagegen votierten EVP, CVP, 
FDP, SVP und Jungfreisinnige. 
Sie wollten lediglich einen zu­
s‰ tzlichen Kurs um 19.40 Uhr. 
Dies hatte auch der Stadtrat 
beantragt.

Die Ausdehnung des 10­M i­
nuten­T akts geht auf einen po­
litischen Vorstoss von Iren Ei­
chenberger (Gr¸ ne) zur¸ ck. 
Die zus‰ tzlichen Kurse ver­
ursachen Kosten von netto 
136'000 Franken, wovon die 
Stadt knapp 100'000 Franken 
selber zahlen muss. Offen ist, 
wie stark sich Neuhausen dar­
an beteiligt. (js.)

Nur 300 Besucherinnen und Besucher am Albanian Festival

Ein grosses Minus droht
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Romina Loliva

az Markus Sch‰ rrer, Sie sind promo­
vierter Historiker, arbeiteten lange 
als Journalist. Vor 27 Jahren gingen 
Sie dann zur kantonalen Verwaltung. 
Wie Sie selbst formulieren, als ́ Brief­
tr‰ ger der Chef‰ rzte im Rathausª . 
Wie muss man das verstehen?
Markus Schärrer (lacht) Ich habe mich 
nie so verstanden, aber ich habe ge­
hˆ rt, dass mein Vorg‰ nger noch so be­
nannt wurde. Aber Scherz beiseite. In den 
1990er Jahren war das Schaffhauser Ge­
sundheitswesen weniger komplex als heu­
te. Der Grundsatz war: Wir wollen ein gu­
tes Gesundheitssystem, und das hiess in 
den Augen der Politik: ein gutes, eigenes 
Spital. Und dieses Spital hat man sich ei­
niges kosten lassen. Schaffhausen gehˆ rte 
zu den Kantonen, die am meisten ˆ ffent­
liche Gelder in das eigene Spital investiert 
haben. In Franken haben die Schaffhauser 
pro Kopf in den 1990er Jahren bereits etwa 

gleich viel f¸ r die drei eigenen H‰ user auf­
gewendet wie heute. F¸ r ausserkantona­
le Spit‰ ler und Privatkliniken, die heute 
mehr als einen Drittel der kantonalen Spi­
tal­ Ausgaben beanspruchen, f lossen dage­
gen erst sehr bescheidene Mittel. Brieftr‰ ­
ger ist also vereinfacht, aber ja, die direk­
te Verbindung zwischen dem Kanton und 
den kantonalen Spit‰ lern war anf‰ nglich 
meine zentrale Hauptaufgabe. Die politi­
sche Mitsprache in den Belangen der eige­
nen Spit‰ ler war damals noch viel direk­
ter und grˆ sser. Der Kantonsrat hatte das 
Sagen oder meinte es zumindest, vor al­
lem dort, wo er etwas davon verstand. Ich 
erinnere mich an Budgetdebatten, wo im 
Kantonsrat ¸ ber das ´ Nordisch Schlafenª , 
¸ ber die Anschaffung von neuen Bett­
decken im Spital, diskutiert wurde! Das 
muss man sich einmal vorstellen.

Das spricht nicht gerade f̧ r den Kan­
tonsrat Ö
Es ging durchaus auch um ernstere Ange­

legenheiten. Meine Anfangszeit war von 
heftigen Diskussionen ¸ ber die Spitalta­
xen gepr‰ gt, die damals noch mit dem 
kantonalen Krankenkassenverband ab­
gemacht wurden. Nach einem happigen 
Aufschlag wurde eine Initiative lanciert 
und angenommen, die dem Volk mit ei­
nem fakultativen Referendum das letzte 
Wort gab. Darauf folgte eine Beschwerde 
der Kassen beim Bundesrat, dieser lehnte 
dann die vom Kantonsrat beschlossenen 
Taxen ab. Gelebte Demokratie, die heu­
te im Gesundheitswesen undenkbar ist.

1996 wurde dann das Krankenver­
sicherungsgesetz (KVG) in Kraft ge­
setzt. Das Krankenkassenobligatori­
um war ein Meilenstein f̧ r die Ge­
sundheitspolitik. Was versprach man 
sich damals davon?
In den 1990er Jahren begannen die Ge­
sundheitskosten markant zu steigen. Mit 
dem KVG wollte man sie in den Griff be­
kommen. Mit dem Obligatorium sollte 

Der Leiter des Gesundheitsamts 
 Markus Schärrer geht nach 27 Jahren 
in Pension. Klassisch zur Ruhe setzen 
will er sich jedoch nicht. Im Gegenteil, 
seine Generation stehe in der Pflicht, 
etwas zu leisten, meint er. 

Fotos: Peter Pfister

«Nicht nur zupfen, leisten!»
Der ehemalige ´ Brieftr‰ gerª , der das Schaffhauser Gesundheitswesen aus dem Dornrˆ schenschlaf 

erweckte: Markus Sch‰ rrer ¸ ber Umw‰ lzungen in der Vergangenheit und k¸ nftige Herausforderungen.  



die Finanzierung tragf‰ higer und solida­
rischer gestaltet werden. Sowohl ‰ rmere 
Menschen, die vereinzelt noch keine Ver­
sicherung hatten, als auch Wohlhabende, 
f¸ r die teilweise noch besondere Tarifre­
geln galten, sollten in ein einheitliches 
System eingebunden werden. Und man 
hat die Pr‰ mienverbilligung eingef¸ hrt. 
Damals hat man versprochen: Es soll nie­
mand mehr als acht Prozent des Einkom­
mens f¸ r die Krankenkasse ausgeben. 

Das hat nicht wirklich funktioniert. 
Hat das KVG versagt?
Nicht gelungen ist aus meiner Sicht die 
Aufgabenteilung zwischen Kantonen 
und Bund. Laut Verfassung ist der Bund 
nur f¸ r die Krankenkassen zust‰ ndig. Die 
Sicherung der Gesundheitsversorgung ist 
grunds‰ tzlich Sache der Kantone geblie­
ben. Weil der Bund aber die Spielregeln 
der Finanzierung bestimmt, nimmt er 
grossen Einfluss auf die Gestaltung des 
Gesundheitswesens. So erl‰ sst er etwa 
f¸ r die Versorgungsplanung und die Ta­
rifgestaltung sehr detaillierte Vorgaben, 
deren Umsetzung insbesondere in klei­
nen Kantonen bei grossem b¸ rokrati­
schem Aufwand nur einen geringen Nut­
zen bringt. Und man hat Marktelemen­
te etabliert, die nicht funktionieren. Im 
Gesundheitswesen alles ̧ ber den Preis zu 
definieren, ist ein Fehlschluss. 

Das zeigt sich deutlich an der heutigen 
Situation. Die Voraussetzungen des Mark­
tes ñ  ein wirklich freies Spiel von Angebot 
und Nachfrage ñ  sind nicht da. Patienten 
kˆ nnen in der Regel nicht selbst dar¸ ber 
bestimmen, welche Leistungen sie in An­
spruch nehmen, das Angebot wird k¸ nst­
lich vergrˆ ssert, weil die Spit‰ ler und ƒ rz­
te auch eigene Interessen verfolgen. Dar­
um versucht man der 
Ausweitung Schran­
ken zu setzen und 
schafft immer kom­
plexere Planungs­  
und Kontrollsyste­
me, die administrativ 
hˆ chst aufw‰ ndig 
sind und am Ende doch keine wirkliche 
 Lˆ sung bringen. 

Faktisch jedes Jahr seit der Einf̧ h­
rung des Krankenkassenobligatori­
um mussten Sie einen Anstieg der 
Pr‰ mien bekannt geben. Eine Ent­
wicklung, die mittlerweile unauf­
haltsam scheint. Ist das so?
Die Frage, die ich mir immer gestellt 

habe, war: Was haben die Menschen vom 
Gesundheitswesen? Ein Grund f¸ r die 
steigenden Kosten ist der medizinische 
Fortschritt. W‰ hrend meiner Amtszeit 
ist die mittlere Lebenserwartung um drei 
Jahre angestiegen. Und die Qualit‰ t die­
ser gewonnenen Jahre ist gut. Das ist ein 
hoher Gegenwert. Die Bevˆ lkerung im 

Alter zwischen 
65 und 80 ist heu­
te viel ges¸ nder 
als vor 25 Jahren. 
Das Problem liegt 
nicht darin, dass 
man sich diesen 
Fortschritt nicht 

leisten kann, sondern dass die Verteilung 
der Kosten auf die Generationen aus dem 
Ruder gelaufen ist.

Was meinen Sie damit konkret?
Die Solidarit‰ t zwischen den Generatio­
nen ist ¸ berstrapaziert. Die Altersgruppe, 
zu der ich als Rentner jetzt auch gehˆ re, 
hat massiv profitiert. Daf¸ r kommen jun­
ge Familien auf. Die H‰ lfte ihrer Pr‰ mien 

f liesst in die Finanzierung der Kosten, die 
Rentner verursachen. Ich bin davon ¸ ber­
zeugt, dass die Mehrheit der Senioren be­
reit und in der Lage w‰ re, hˆ here Pr‰ mien 
zu zahlen. Ich bedaure sehr, dass wir in der 
Schweiz Kinderpr‰ mien haben. Die Belas­
tung f¸ r die Familien ist dadurch zu gross. 

Das w‰ re quasi eine Ŗ ckkehr zum al­
ten System, das eine gewisse Progres­
sion der Pr‰ mien nach Alter vorsah.
Ich bin der Meinung, dass Pr‰ mien bis 500 
Franken pro Monat f¸ r Senioren mit gu­
ter Rente vertretbar w‰ ren. Ich sehe nicht 
ein, warum jemand, der ein neues H¸ ftge­
lenk bekommt und so eine bessere Lebens­
qualit‰ t erh‰ lt, nicht auch selbst etwas da­
ran zahlen soll. Vielleicht kann diese Per­
son dann mal nicht in die Ferien fahren. 

Was ist mit denen, die nur von der 
AHV leben? 
F¸ r Menschen mit kleiner Rente muss 
und wird es selbstverst‰ ndlich auch in 
Zukunft Pr‰ mienverbilligungen und Er­
g‰ nzungsleistungen geben.
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´ Die Generationen­
solidarit‰t ist 

 ¸ berstrapaziertª

27 Jahre lang beim Kanton: Markus Schärrer prägte die Schaffhauser Gesundheitspolitik stark mit.
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Ihre Forderung w‰ re politisch 
 ‰ usserst unpopul‰ r. Ist das ¸ ber­
haupt diskutabel?
Das ist eine der grˆ ssten Entt‰ uschun­
gen meiner Karriere. Mit Alt­R egierungs­
rat Herbert B¸ hl haben wir in den fr¸ hen 
2000er Jahren intensiv daf¸ r geworben, 
die Kinderpr‰ mien abzuschaffen. Daf¸ r 
h‰ tten die Pr‰ mien der Erwachsenen um 
20 Franken erhˆ ht werden sollen. Die Ge­
sundheitsdirektorenkonferenz konnten 
wir ¸ berzeugen und weibelten bereits 
bei den Parteien. Es hat sich aber gezeigt, 
dass bei diesen der politische Mut fehlte: 
Niemand wollte es mittragen. 

Warum nicht?
Die Parteien hatten Angst vor der Stimm­
macht der Senioren. Obwohl die Forde­
rung nach der Erhˆh ung von 20 Franken 
gar nicht so verr¸ ckt war. Ein Drittel der 
Erwachsenen sind ja Eltern, die w‰ ren 
entlastet worden. Der Kostendeckungs­
grad der Senioren w‰ re lediglich von 50 
auf 55 Prozent gestiegen, sie h‰ tten also 
immer noch bei weitem weniger gezahlt, 
als sie kosten. Wer netto mehr bezahlt 
h‰ tte, w‰ ren kinderlose junge Leute. Und 
f¸ r diese sind die Krankenkassenpr‰ mien 
nicht der Killer im Budget. Das Gegenar­
gument, das uns pr‰ sentiert wurde, war: 
Es kann nicht sein, dass die Kinder von 
Million‰ ren subventioniert werden. Nun 
soll mir jemand sagen, ob mehr junge Fa­
milien oder Senioren Million‰ re sind. 

Man setzt lieber auf die Pr‰ mienver­
billigung. Was halten Sie ¸ berhaupt 
von diesem System?
Eine Pr‰ mienverbilligung, die rund einen 
Viertel der Bevˆ lkerung erreicht, macht 
f¸ r mich Sinn. Heute erh‰ lt aber die H‰ lf­
te der Familien die Verbilligung, in Zu­
kunft werden es sogar drei Viertel sein, 
weil nun die Kantone verpflichtet sind, 
bei Familien mit kleinen und mittleren 
Einkommen 80 Prozent der Kinderpr‰ mi­
en zur¸ ckzuerstatten. Man zieht den jun­
gen Familien also zuerst das Geld aus der 
Tasche, um die Grosseltern zu finanzie­
ren, obwohl diese oftmals besser gestellt 
sind, und nachher gibt man es ihnen als 
Almosen wieder zur¸ ck. Das ist doch ein 
Leerlauf. 

Eine weitere Umw‰ lzung, die Sie er­
lebt haben, war die Verselbst‰ ndi­
gung der kantonalen Spit‰ ler. War 
sie n̂ tig?
Im Grunde trauere ich den Zeiten nach, 

als die Mitbestimmung des Volkes ¸ ber 
die Investitionen noch vorhanden war. 
Politische Debatten ¸ ber grosse Spital­
bau­V orlagen waren ein relativ einfaches 
und effizientes Mittel zur Steuerung 
 einer bedarfsgerechten Gesundheitsver­
sorgung. Vor einigen Jahren haben nun 
aber die bundesrechtlichen Vorgaben ge­
‰ ndert. Nach den heutigen Spielregeln 
m¸ ssen die Inves­
titionen, wie alles 
andere ¸ ber das 
Tarifsystem lau­
fen und kˆ nnen 
nicht mehr von 
den Kantonen ge­
tragen werden. 
Vor diesem Hintergrund war es zwin­
gend, die Spit‰ ler zu verselbst‰ ndigen 
und ihnen die Infrastruktur zu ¸ bertra­
gen. Sonst w‰ ren die kantonalen Spit‰ ler 
ins Hintertreffen geraten.

Heisst das, die freie Spitalwahl und 
die Spitallisten waren ein Fehler?
Dass man das Spital frei w‰ hlen kann, 
finde ich gut. Aber die ˆf fentliche Hand 
hat die Entscheidungskompetenz dar¸ ­
ber verloren, welche Kosten sie im Endef­
fekt zahlt. Heute wird Mengenbolzen be­
lohnt. Der Anreiz, das Angebot k¸ nstlich 
zu erweitern und unnˆt ige Leistungen zu 
erbringen, ist massiv grˆs ser. Das Umsatz­
volumen eines Magnetresonanztomogra­
phen l‰ sst sich beliebig steigern, wenn 
man alle, die Kopfweh haben, in die Rˆh ­
re schiebt. Die Kantone m¸ ssen mitzah­
len. Insbesondere kleine Kantone, deren 
Gesundheitsversorgung zu wachsenden 
Teilen auf ausserkantonalen Spit‰ lern ba­
siert, kˆn nen die Versorgung kaum noch 
beeinflussen. In Schaffhausen kˆn nen 
wir nur versuchen, die Spit‰ ler mˆg lichst 
attraktiv zu machen, damit sie in der Kon­
kurrenz zu ausserkantonalen Spit‰ lern 
weiterhin bestehen kˆn nen. 

Wird es die Spit‰ ler Schaffhausen in 
25 Jahren noch geben?
Ja. Den Spitalstandort Schaffhausen 
wird es weiterhin geben. Ob die Spit‰ ler 
Schaffhausen aber noch als eigenst‰ ndi­
ges Unternehmen bestehen werden, ist 
eher fraglich. In Zukunft wird es Spital­
verb¸ nde geben und ich kˆ nnte mir sehr 
gut vorstellen, dass unser Spital Koope­
rationen suchen wird. Die ambulanten 
Leistungen werden st‰ rker zunehmen, 
die Spezialisierung wird vorangetrieben 
werden. 

Und wie hoch werden die Kranken­
kassenpr‰ mien in 25 Jahren sein?
Ich hoffe, dass sich ein faireres Finan­
zierungsmodell finden wird. Ich bin der 
Auffassung, dass es bei den Pr‰ mien kei­
ne Luft nach oben mehr gibt und dass der 
steuerlich finanzierte Anteil des Gesund­
heitswesens zunehmen wird. Die Mitspra­
che der Kantone m¸ sste daf¸ r aber ent­

scheidend erhˆ ht 
werden. Wenn die 
ˆ ffentlichen Gelder 
wieder zweckgebun­
den f¸ r Dinge einge­
setzt w¸ rden, die der 
Markt nicht sinnvoll 
regeln kann, k‰ men 

wir einen Schritt weiter. Das grosse Prob­
lem in Zukunft wird sein, gen¸ gend qua­
lifiziertes Personal zu finden. Schaffhau­
sen ist diesbez¸ glich viel weniger attrak­
tiv als die Region Z¸ rich. Auch deshalb ist 
es wichtig, dass der Kanton wieder mehr 
mitbestimmen kann und beispielsweise 
gezielt in Ausbildung und Personal inves­
tieren kann. 

Sie treten jetzt auch in eine neue Le­
bensphase ein, bleiben Sie Schaffhau­
sen als kritische Stimme erhalten?
Ich mˆ chte nicht zum frˆ hlichen Rent­
ner werden, der mit dem Wohnmobil 
durch Europa f‰ hrt oder Kreuzfahrt um 
Kreuzfahrt bucht. Ich mˆ chte mich n¸ tz­
lich machen. Ich wurde gerade in den 
Stiftungsrat der Pro Senectute gew‰ hlt, 
da werde ich f¸ r die Generationensolida­
rit‰ t lobbyieren ñ  in beide Richtungen. 
Als Rentner finde ich: Wir d¸ rfen nicht 
nur zupfen, sondern m¸ ssen auch etwas 
leisten. 

Markus Schärrer
Markus Sch‰ rrer war bis Ende Ap­
ril 2018 Leiter des Gesundheitsamtes 
des Kantons. Der promovierte Histo­
riker und ehemalige Journalist kam 
1991 zur kantonalen Verwaltung, wo 
er fast dreissig Jahre lang die Schaff­
hauser Gesundheitspolitik aktiv mit­
pr‰ gte. Selbst Sohn eines Regierungs­
rates erlebte er vier Wechsel der De­
partementsleitung, die Einf¸ hrung 
des Krankenkassenobligatoriums, die 
Debatten um die Pr‰ mienverbilligung 
und um die Verselbst‰ ndigung der 
kantonalen Spit‰ ler. (rl.)

´ Die Parteien hatten 
Angst vor der Stimm­
macht der Seniorenª
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Kevin Brühlmann

Axel Thoma schwingt elegant mit den 
H‰ nden durch die Luft, als wolle er Men­
schen in der Ferne Anweisungen geben. 
´ In der Oper w‰ re ich der Intendantª , sagt 
er. ´ Ich stelle das Orchester zusammen.ª

Der Dirigent, das w‰ re der Trainer, 
f¸ hrt Thoma seine Analogie aus. Die 
Streicher die Offensive, die Bl‰ ser das 
Mittelfeld, und die Perkussionisten ste­
hen in der Verteidigung, im Tor.

Er sagt, wenn er die Oper besuche, dann 
sitze er immer oben, damit er in den Or­
chestergraben blicken kˆn ne; das sei oft 
spannender als das Spiel auf der B¸ hne.

Der 53­j ‰ hrige Axel Thoma kam An­
fang Mai 2018 zum FC Schaffhausen. Ge­
nauer: Er kam zur¸ ck. Es ist ja schon sein 
drittes Engagement hier. Zun‰ chst war er 
Spieler. Dann ernannte man ihn 2016 
zum Trainer und Sportchef ñ  nach nur  
acht Monaten wurde er jedoch wieder ge­
schasst. Nun verpflichtete man ihn er­
neut, als Sportchef allein, der den Klub 
retten soll, in einer Zeit, in der alles drun­
ter und dr¸ ber geht: Das neue Stadion 
bringt nicht die erwarteten Mehreinnah­
men, im Gegenteil. M‰ zen Aniello Fonta­
na, seit 26 Jahren Vereinspr‰ sident, ist 
schwer krank und will den Klub bis Ende 
Jahr verkaufen. Schwiegersohn Marco 
Truckenbrod Fontana ist ̧ berfordert mit 
den vielen Aufgaben ñ  er war gleichzeitig 
Sportchef, Stadionchef, Medienchef, 
Nachwuchschef, Marketingchef und An­
sprechperson f¸ r Fans.

Und da kommt einer wie Thoma und 
redet von schˆngei stigen Opernbesu­
chen? Einigermassen kurios ist ja: Thoma 
ist direkt wieder in seinen alten Vertrag 
von 2016 eingestiegen, der noch bis Som­
mer 2019 l‰ uft. Hat man ihn nur als g¸ ns­
tige Entlastung geholt, weil man seinen 
Lohn ohnehin noch fortzahlen muss?

Konzepte, Konzepte, Konzepte
Es ist ein Montagnachmittag im Mai, als 
Axel Thoma zum Gespr‰ ch empf‰ ngt; der 
Tag ist eigentlich viel zu warm, aber um­
geben von k¸ hlem Beton und einem noch 
k¸ hleren Innendesign muss das Schwit­

zen im Mantel des FCS­S tadions erst noch 
erfunden werden.

Thoma, in Hemd und heller Hose, 
bringt so schnell nichts aus der Ruhe. Er 
spricht sein Badisch mit Bedacht, dann 
und wann ziehen tiefe Runzeln auf der 
Stirn auf. Nat¸ rlich sei es nicht ¸ blich, 
nach so kurzer Zeit wieder zum selben 
Verein zur¸ ckzukehren, ´ aber in der 
Funktion als Sportchef passt dasª . Thoma 
redet ohnehin lieber ̧ ber seine Visionen.

Er sagt: Die Hardware, das Stadion, ist 
da, nun muss die Software her. Pr‰ zisiert: 
Ich will ein Transferkonzept, ein Spiel­

konzept, ein Athletikkonzept, ein Presse­
konzept und so fort.

Wie Thoma mit eleganter ‹ bersicht 
von seinen Pl‰ nen f¸ r den FCS erz‰ hlt, er­
innert er an einen Libero. Dabei war er 
fr¸ her, in den 80er­ und 90er­J ahren, ein 
wuchtiger Mittelst¸ rmer. Besondere 
Merkmale: vortreff liches Kopfballspiel 
und mindestens so vortreff licher Ober­
lippenbart und Vokuhila.

Aufgewachsen in Albstadt, einer 
45'000­ Einwohner­ Gemeinde auf halber 
Strecke zwischen Schaffhausen und Stutt­
gart, versuchte er sich beim VfB Stuttgart. 

Der Intendant
Kopfballungeheuer und Juniorenf̂ rderer, Krawattenvertreiber, Gemeinderat und Opernliebhaber: Axel 

Thoma war und ist vieles. Nun soll er den FC Schaffhausen als Sportchef in eine scĥ ne Zukunft retten.

Axel Thoma: «In der Oper wäre ich der Intendant.» Fotos: Peter Pfister
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Nach zwei Saisons beim Profiteam, er kam 
nur zu zwei Eins‰ tzen in der Bundesliga, 
landete er 1985 per Zufall in Schaffhau­
sen, in der Nationalliga B. Eigentlich woll­
te er nur ein Jahr bleiben. Schliesslich wur­
den daraus sieben ñ  und Dutzende Tore.

Thoma gehˆ rte zur sogenannt Golde­
nen Generation des FCS. 1988 erreichte 
das Team den Cupfinal (0:2 gegen GC). 
1992 w‰ re der Klub um ein Haar aufge­
stiegen. Damals war Rolf Fringer Trainer; 
ein junger Metzgerlehrling namens Ro­
berto Di Matteo spielte als Libero, und 
Thoma agierte als verl‰ ngerter Arm des 
Coachs, zusammen mit Joachim ´ Jogiª  
Lˆw , dem Spielmacher, der 1988 zum FCS 
kam, um seine Karriere als Spieler aus­
klingen zu lassen.

Extravagante Krawatten
In der Nationalliga B waren die meisten 
Spieler Halbprofis. Also arbeiteten Tho­
ma und Lˆ w halbtags, von Montag bis 
Freitag, bei der Speditionsfirma Danzas. 
St¸ rmer Thoma hatte irgendwann eine 
KV­L ehre absolviert, ´wei l ich nicht im­
mer bis zum Trainingsbeginn um 17 Uhr 
zuhause hocken wollteª .

Offenbar waren L̂ w und Thoma aber 
nicht ganz ausgelastet. Es war die Zeit, als 
Krawatten mit exzentrischen Motiven 
schwer in Mode kamen. Ein Bekannter der 
beiden hatte ´ Beziehungen zum asiati­
schen Marktª , weshalb man eins und eins 
zusammenz‰ hlte und einen Vertrieb f̧ r 
Seidenkrawatten gŗ ndete. Die Firma 
nannten sie ´ Tony Montanaª , nach der 
Hauptfigur im Gangsterfilm ´ Scarfaceª ; 
die Sujets zeigten ́ Mickey Mouse und soª .

Ihr gr̂ sster Coup war ein Vertrag mit 
dem st‰ dtischen Busbetrieb. Nicht mal vor 

ihren Mitspielern als Werbetr‰ ger schreck­
ten Thoma und L̂ w zuŗ ck. Auch sie 
selbst trugen die Krawatten, quasi Winkel­
ried. Trotz ihrer Aufopferung lief der Ver­
kauf nur schleppend. Nach kurzer Zeit be­
erdigten sie ́ Tony Montanaª  wieder.

Hanspeter Pletscher, damaliger Sport­
redaktor der ´ azª , erinnert sich dennoch 
gerne an die lustigen Krawatten: Mit dem 
Handel habe sich Thoma einen Namen 
gemacht. Da habe er sogar dem Jogi Lˆ w 
den Rang abgelaufen.

Gemeinderat Thoma
Seit der Expedition ins Krawattenge­
sch‰ ft ist einiges passiert. Mit seiner Frau 
Susanna, einer Sprachwissenschaftlerin, 
lebt er seit 30 Jahren in B¸ singen. 2014 
wurde er gar in den Gemeinderat ge­
w‰ hlt, und zwar f¸ r die ´ Freie W‰ hler­
vereinigung B¸ rger, Gewerbetreibende 
und Landwirteª .

Eigentlich h‰ tte er ja auf der anderen 
Liste (´ Arbeitnehmer und Unabh‰ ngigeª ) 
kandidieren m¸ ssen, sagt Thoma, die sei 
schliesslich Mitte­L inks, was ihm eher 
entspreche. Doch die Zugehˆ rigkeit spie­
le im Dorf eh keine Rolle. Also hockt er 
nun, an den monatlichen Sitzungen im 
Gemeindehaus, jeweils zwischen zwei 
Landwirten ñ  ́ thematisch ist das eine an­
dere Welt f¸ r michª , meint Thoma. Und 
wie er sich das sagen hˆ rt, muss er ¸ ber 
sich selber lachen.

Seine Frau Susanna und er besuchen 
oft klassische Konzerte, gehen ins Thea­
ter, in die Oper. Ihre drei Kinder ñ  21, 19 
und 17 Jahre alt ñ  spielen alle am Konser­
vatorium in Winterthur. W‰ hrend ande­
re Trainer und Sportchefs bei grossen 
Klubs in der Bundesliga hospitieren, um 
sich weiterzubilden, zieht es Thoma auch 
mal an Konzert­G eneralproben. ´ Ich 
brauche das Andereª , sagt Thoma, ´ der 
Fussball wird schnell eintˆ nig.ª

Thoma muss es wissen; zeitlebens war 
er im Fussballgesch‰ ft t‰ tig. Nach seiner 
Zeit als Spieler wechselte er vor 20 Jahren 
an die Seitenlinie. Er war Nachwuchschef 
(Z¸ rich, Winterthur), Sportchef (Z¸ rich, 
Wil, GC) und Trainer (Wil, FCS). Beson­
ders erfolgreich verlief die Zeit beim FC 
Wil, wo er in der Doppelfunktion als 
Sportchef und Trainer zwischen 2010 und 
2014 ¸ ber ein Dutzend Spieler in die Su­
per League transferierte. So ‰ hnlich will 
er das auch in Schaffhausen handhaben.

Stichwort Nachwuchskonzept, eine der 
Baustellen beim FCS. Die besten Talente 
wechseln ab der U­1 5 zu einem grˆ sseren 

Klub. Wegen Auflagen der Liga ist daran 
nichts zu ‰ ndern. Axel Thoma dreht den 
Spiess nun um: Es seien doch oft die 
zweit­ oder drittbesten Talente, die es an 
die Spitze schaffen w¸ rden. Zudem kˆ n­
ne jemand beim FCS ́ schneller Profi wer­
den als in aufgeblasenen Akademienª . Er 
nennt Fabian Sch‰ r, den er beim FC Wil 
zum Profi machte. Heute ist Sch‰ r Natio­
nalspieler ñ  obschon er nie eine Jugend­
akademie durchlief.

Kommt Hakan Yakin?
Eine zweite Baustelle: die Trainerposi­
tion. Wer folgt auf Boris Smiljanic, der 
nach dieser Saison gehen muss? Thoma 
cool: Kann ich nicht sagen.

Von einem Augenzeugen weiss die ́ azª , 
dass sich Marco Truckenbrod Fontana 
Ende April, nach dem Spiel gegen den FC 
Wil, mit Murat und Hakan Yakin zum Es­
sen in einem Wiler Restaurant traf. Und 
Hakan sah man beim Heimspiel gegen 
Aarau neben Klubpr‰ sident Aniello Fon­
tana sitzen, angeregt diskutierend. Wahr­
scheinlich ist, dass ́ Hakiª  neuer Cheftrai­
ner wird. Sehr viel weniger wahrschein­
lich, aber nicht unmˆg lich, dass die Ya­
kin­ Br¸ der als Investoren einsteigen.

Nur eines l‰ sst sich Thoma noch entlo­
cken: Der neue Trainer soll einer sein, 
´ der Land und Liga kenntª .

Nach dem Gespr‰ ch begleitet einen 
Axel Thoma zur T¸ r. Der Fussball scheint 
irgendwo im Beton des Stadions zu ver­
sinken. Irgendwie kommt man auf die 
´ No Billagª ­I nitiative zu sprechen ñ  er sei 
´ gottenfroh, dass es gut gekommen istª . 
Und er erz‰ hlt, wie sich seine j¸ ngste 
Tochter nur schwerlich zwischen Antiker 
Geschichte und Philosophie als Wahlfach 
an der Kanti entscheiden konnte.

Wof¸ r h‰ tte er sich eingeschrieben? 
Philosophie, sagt Thoma. Management 
und Philosophie passten bestens zusam­
men. Aber seine Tochter m¸ sse das schon 
selbst entscheiden.

Stadion Breite, 1991: FCS-Stürmer Axel Thoma 
(am Boden) gegen den FC Locarno.

1994: Mit Jogi Löw auf Werbetour 
fürs Krawattengeschäft. zVg
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Kevin Brühlmann

Nochmals zur Ausgangsfrage: Sie landen 
an einem Sonntag unverhofft in einer rie­
sigen Menge an Menschen und Hunden, 
Fahrr‰ dern und Inline­ Skates. Wie erken­
nen Sie, ob es sich dabei um einen SlowUp 
handelt ñ  und nicht etwa um eine Gratis­
aktion der lokalen Suppenfabrik? Ein stan­
dardisiertes Vorgehen hilft Ihnen weiter.

a) Stehen oder bewegen sich ñ  undefi­
nierbare Mischformen ausdr¸ cklich in­
begriffen ñ  die Leute auf einer asphaltier­
ten Strasse? Falls ja: Die Indizienlage ver­
dichtet sich.

b) Ist ein Teil der Leute verd‰ chtig gut ge­
launt? Falls ja: Ist dieser bestens aufgeleg­
te Teil mit Hunden, Fahrr‰ dern und Roll­
schuhen unterwegs? Falls nochmals ja: 
Die Indizienlage verdichtet sich.

c) Kontrollblick. Sehen die Hunde, Fahr­
r‰ der und Rollschuhe neu oder kaum ge­

braucht aus? Falls ja: Die Indizienlage 
verdichtet sich.

d) Gibt es auf der Strasse auch schlecht 
gelaunte Leute? Falls ja: Sitzen diese Leu­
te in einem Auto? Falls nochmals ja: Hu­
pen diese Leute rabiat, weil der 14­j ‰ hrige 
Kadett, der den Autoverkehr regeln soll­
te, auf seinem Campingstuhl eingepennt 
ist? Falls abermals ja: Die Indizienlage 
verdichtet sich.

e) Wecken Sie den armen Verkehrskadet­
ten. Ist er ansprechbar? Falls nein: Hat er 
einen Hitzschlag erlitten? Falls ja: Die In­
dizienlage verdichtet sich.

f) Lassen Sie Ihren Blick um 360 Grad 
schweifen. Erkennen Sie irgendwo ein 
Festzelt? Falls nein: Schauen Sie genau­
er hin; vermutlich versteckt sich das Zelt 
unter Dutzenden Werbebannern, her­
umeiernden Luftfiguren und Gl¸ cks­
r‰ dern. Erkennen Sie jetzt ein Festzelt? 
Falls ja: Die Indizienlage verdichtet sich.

g) Schauen Sie sich die Werbebanner ge­
nauer an. Wird ein grosser Automobil­
hersteller aus Tschechien als Hauptspon­
sor genannt? Falls ja: Die Indizienlage 
verdichtet sich.

h) Betreten Sie das Festzelt. Gibt es gesun­
des Essen? Falls ja: Vorsicht, Bier ist zwar 
isotonisch, f‰ llt aber nicht in die Katego­
rie Essen. Lautet die Antwort also nein, 
verdichtet sich die Indizienlage.

i) Gibt es Leute im Festzelt, vornehmlich 
m‰ nnlich und ¸ ber 50, die auf Sie zu­
kommen und Ihnen ungefragt von ih­
rer Sportbegeisterung erz‰ hlen? Falls ja: 
Kommen Ihnen diese Leute zwar irgend­
wie bekannt vor, doch erscheinen sie Ih­
nen gleichermassen fremd, weil sie enge 
Radhosen tragen? Falls ja: Es muss sich 
hierbei um Lokalpolitiker handeln. Dem­
entsprechend hat sich die Indizienlage 
derart verdichtet, dass endlich klar ist: 
Sie sind am SlowUp gelandet. Gratulati­
on! Und weiterhin viel Vergn¸ gen.

14. SlowUp am Sonntag, 13. Mai, 10 bis 17 Uhr

SlowUp von A bis I
Sollten Sie sich diesen Sonntag irrţ mlicherweise auf einer ̧ berf̧ llten Strasse wiederfinden, sind Sie 

vermutlich am SlowUp gelandet. Um aber ganz sicher zu gehen, wenden Sie am besten ein paar Tests an, 

welche die ́ azª  hier exklusiv pr‰ sentiert.

Die Indizienlage verdichtet sich: Ein typisches Bild vom letztjährigen SlowUp in Schaffhausen.  Foto: Peter Pfister

Freitag, 11. Mai 2018 Extraseiten SlowUp 17



!"#$%&"$%'(()*+'",'*

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 12. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast 

fällt aus wegen Bachfest
19.00 Steig: Konzert zum Muttertag 

mit Peter Geugis

Sonntag, 13. Mai 
09.15 St. Johann-Münster: Kanta-

tengottesdienst zum Bachfest 
im Münster: J. S. Bach, Kantate 
BWV 146 «Wir müssen durch 
viel Trübsal», Predigt zu Apg 
14,21–23; Mitwirkende: Lena 
Kiepenheuer (Sopran), Stefan 
Wieland (Alt), Remy Burnens 
(Tenor), Yves Brühweiler (Bass), 
Schaffhauser Oratorienchor, 
Leitung: Kurt Müller Klusman, 
Schaffhauser Barockensemble, 
Peter Leu (Orgel), Pfr. A. Heieck; 
Chinderhüeti

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Lukas 
10, 38–42: «Maria und Martha 
und Katharina von Bora». Kein 
Fahrdienst

10.00 Zwingli: Maibummel der 
Kirchgemeinde nach Schwa-
mendingen mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter. Wir besuchen 
die reformierten Kirchgemein-
den Schwamendingen und 
Saatlen in Zürich. Am Nachmit-
tag erkunden wir die Zürcher 
Innenstadt auf den Spuren von 
Anna und Ulrich Zwingli.

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zum Muttertag mit Pfr. 
Daniel Müller und Pfrn. Beat-
rice Kunz Pfeiffer. Mitwirkung: 
5. Klässler. Taufe von Vianne 
Amélie Zahner. Apg 2,8 «Mutter-
sprache» 

17.00 Buchthalen: Serenade zum 
Muttertag in der Kirche 
Buchthalen. Konzert mit Peter 
Geugis an der Orgel. Eintritt frei, 
Kollekte

Dienstag, 15. Mai 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche

Sonntag, 13. Mai
09.15 Teilnahme am Bachfest-Gottes-

dienst im Münster

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Mittwoch, 16. Mai 
13.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 

58plus, Schlosspark Andel-
fingen, für Angemeldete

14.00 St. Johann-Münster: Arche-
Spiel- und Geschichtennachmit-
tag. Für Kinder vom 1. Kinder-
garten bis 2. Klasse im Hofmeis-
terhuus, Eichenstrasse 37

14.30 Steig: Mittwochs-Café: Quar-
tierkafi für alli 

18.00 Zwingli: Palliative-Café Thema: 
Spiritualität. Gast: Ingo Bäcker. 
Welcher Boden hat mich mein 
Leben lang getragen? Trägt er 
mich auch jetzt noch – gegen 
Ende meines Lebens? Aus wel-
cher Quelle habe ich ein Leben 
lang geschöpft? Nährt sie mich 
immer noch?

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 17. Mai 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Freitag, 18. Mai 
19.00 St. Johann-Münster: FunFac-

tory (Jugendtheatergruppe) Für 
5. bis 8. Klässler, die Freude am 
Spielen, Improvisieren und Be-
wegen haben. Hofmeisterhuus, 
Eichenstrasse 37. Mit Stephanie 
Signer

19.15 Steig: «Chillout»-Jugendtreff. 
Treffpunkt vor Manor. Suche 
nach Mister X. Handy (voll auf-
geladen) mitnehmen. Kontakt: 
Bea Graf

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, Muttertag 13. Mai
10.00 Gottesdienst

Amtliche Publikation

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 10. Juni 2018, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE 
ABSTIMMUNGEN
• Volksinitiative «Für krisensicheres Geld: 

Geldschöpfung allein durch die Nationalbank! 
(Vollgeld-Initiative)»

• Bundesgesetz über Geldspiele (Geldspielgesetz, 
BGS)

KANTONALE 
ABSTIMMUNGEN
•  Volksinitiative «Moratorium für Schliessung der 

Poststellen und SBB-Drittverkaufsstellen»
• Kredit für den Bau eines Polizei- und 

Sicherheitszentrums
• Kredit für einen Neubau für das Strassenverkehrs- 

und Schifffahrtsamt
• Zusammenführung der VBSH und der RVSH

STÄDTISCHE 
ABSTIMMUNG
• Zusammenführung der VBSH und der RVSH 

«VBSH und RVSH – Ein Bus, ein Dach, ein 
Unternehmen»

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 
6 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung 
und die Öffnungszeiten der Urnen orientiert die 
Rückseite des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm

Helfen Sie uns dabei. | prosenectute.ch | PC 87­ 500301­ 3

Wir helfen Menschen, mˆ glichst 
lange selbstbestimmt zu leben. 



Klangwanderung

Steigen Sie hinab in die Tiefen der klas­
sischen Musik, es wird sich lohnen. Das 
Internationale Bachfest l‰ dt dieses Jahr 
zur exklusiven n‰ chtlichen Klangwande­
rung ´ Bach undergroundª  ein, nat¸ rlich 
zu den Kompositionen von Johann Sebas­
tian Bach, aber nicht nur. Eine einmali­
ge Gelegenheit, das M¸ nster zu Allerhei­
ligen und verschiedene Altstadtkeller in 
fast mystischer Atmosph‰ re zu erleben.

FR (11.5.) 21 UHR, 

MÜNSTERKIRCHE ZU ALLERHEILIGEN (SH)

99 Luftballons

Wer kennt sie nicht, die Pop­ Ikone mit der 
vertr‰ umten Stimme und dem Schlafzim­
merblick. Nena feiert ihr 40­ j‰ hriges B̧ h­
nenjubil‰ um mit einer grossen Tournee, 
nimmerm̧ de, den 99 Luftballons hinter­
herzuschmachten. Ein Konzert f̧ r die ganz 
grossen Emotionen und Erinnerungen und 
eine Hommage an die deutsche Popkultur, 
die weltweit Bekanntheit erlangte und f̧ r 
etliche Ohrw̧ rmer verantwortlich ist.

 SA (12.5.) 20.30 UHR, 

STADTHALLE SINGEN

Thomas Mann

Nicht nur Thomas Mann, sondern seine 
ganze Familie war vom Bodensee faszi­
niert. Das zeigt eine neue Ausstellung im 
Hesse Museum, die aus Sammlungen von 
Briefen, Fotos und Dokumenten besteht. 
Eine Spurensuche zwischen Literatur und 
Realit‰ t.

VERNISSAGE: SO (13.5.) 11 UHR, 

HESSE MUSEUM, GAIENHOFEN

Endlager

Wie soll man mit radioaktiven Abf‰ llen 
umgehen? Gibt es eine Alternative zum 
geplanten Endlager? Der Geologe Mar­
cos Buser pr‰ sentiert Ideen zum mˆ gli­
chen Umgang mit den gef‰ hrlichen Ab­
f‰ llen und beantwortet Fragen aus dem 
Publikum. 

MO (14.5.) AB 20.15 UHR, 

FEUERWEHRZENTRUM MARTHALEN 

Plattentaufe

Mit ´ Monozoo2ª  tauft die Schaffhauser 
Musikerin Ursula Maurmann ihr zweites 
Album als One­ Woman­ Band ´ Monozooª . 
Wie schon in ihrem Erstling begl¸ ckt sie 
uns mit Humor und souver‰ ner Noncha­
lance, ihre Fender Mustang hat sie nat¸ r­
lich immer fest im Griff.

DI (15.5.) 20 UHR, 

NEUSTADT-BAR (SH)

Wildkräuter

Die Natur gedeiht pr‰ chtig. Darum ist es 
wieder Zeit f¸ r Wildkr‰ uter. Eine Wande­
rung durch den Klettgau mit anschliessen­
der Degustation gibt Einblick und gute 
Tipps f¸ r die Ernte und die Verwendung 
dieser oft ungeahnten Sch‰ tze. 

MI (16.5.) 18.30 UHR, 

MEHRZWECKGEBÄUDE OBERHALLAU

Neu im Kino

Wes Anderson mal anders: Der f¸ r sei­
ne fantastisch­ absurden Geschichten be­
kannte Regisseur hat einen Animations­
film zwischen Stop­ Motion und Manga­
Verfilmung gedreht. Die Hauptdarsteller 
sind Hunde, die auf eine Insel verfrachtet 
wurden und nun ihr Leben organisieren 
m¸ ssen. Herrlich schr‰ g.

«ISLE OF DOG»: TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Feiner Hiphop

Julio Nkowane aka Rootwords aus Genf 
beweist, dass Hiphop mehr kann als Pro­
vokation. Sein aktuelles Album ´ Warning 
Signsª  dreht sich um Widerstand, Durch­
halteverm̂ gen und Best‰ ndigkeit als Ant­
wort auf die heutige Welt und kommt 
nicht nur klug, sondern auch wahnsinnig 
geschmeidig und elegant ŗ ber. Ein wah­
res Vergņ gen, sowohl f̧ r Kennerinnen 
wie f̧ r Entdecker.

FR (11.5.) 22.30 UHR, TAPTAB (SH)
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BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 
�
 
 Sauber und dauerhaft – S#(.%,, !

FC_Seite 
ab 2010

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG
August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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Jimmy Sauter

Sarah Nohl l‰ chelt etwas verlegen. Der 
Mann mit den grauen Haaren hatte sie 
soeben mit Lob ¸ bersch¸ ttet. ´S ie ist 
eine davonª, waren seine Worte. ́U nd sie 
weiss es gar nicht.ª

Ein paar Minuten zuvor: Erwin Gloor 
holt zur Lobrede aus. ´J eden Tag werden 
weltweit Milliarden von Fotos gemacht. 
Aber nur wenige kˆnnen solche Fotogra­
fien machen wie Sarah Nohl.ª

Der bekannte Schaffhauser Maler 
macht eine kurze Pause und schaut im 
Raum herum: ´ Und diese StilleÖ Man 
muss ruhig werden, dann beginnen die 
Bilder zu erz‰ hlen. Und man wird selber 
ruhig und friedlich. Stille ist auch Frie­
den. Das ist wunderbar.ª

Gloor f‰ llt in einen Monolog.
´E s sind unaufgeregte Sujets. Aber sie 

macht daraus etwas. Sie missbraucht die 
Sujets f¸ r ihre grafischen Zwecke. Sie be­
kommen eine Ordnung, eine Richtigkeit 
von Hell und Dunkel. Sie hat einen Su­
cher im Kopf. Wenn es stimmt, dann 

dr¸ ckt sie ab. Sie positioniert sich richtig, 
achtet auf den Lichteinfall. Sie ist eine 
Ķ nstlerin.ª

Pause.
´ Der Nebel, die Engelhaftigkeit in der 

Landschaft. Nobelpreisverd‰ chtig. Gross­
artig.ª

Der Bauernhof
Erwin Gloor verabschiedet sich. Stille 
nimmt den Raum ein. Seine Worte hallen 
nach. Der Mensch ist kein Ruhepol. St‰ n­
dig irgendwas am Tun, in Bewegung und 
laut. Wer seine Ruhe will, meidet Men­
schenmassen. Kein Wunder, wirkt das 
Konventhaus am Platz ñ  wo Nohls Bilder 
ausgestellt sind ñ  wie eine Oase des Frie­
dens: Die Fotografien zeigen ñ  mit einer 
kleinen Ausnahme ñ  keine Menschen. 

Stattdessen: Nebel, W‰ lder, Berge, vom 
Menschen produzierte Gegenst‰ nde, ver­
einzelt ein paar V̂ gel und Enten.

Schon immer war die Natur die Beglei­
terin von Sarah Nohl: Ihre Kindheit ver­
brachte sie auf einem Bauernhof in Nohl, 
sp‰ ter reiste sie durch Europa und nach 

Kanada. Einmal verschlug es sie auf eine 
Alp im Wallis. Hier, zuhause, ist sie h‰ u­
fig mit dem Kajak auf dem Rhein unter­
wegs. Ihre Fotografien erz‰ hlen davon. 

Sie selbst sagt: ´ Mir geht es um For­
men, Licht und Schatten.ª  Die Landschaf­
ten allein gen¸ gen nicht. Es ist das, was 
Gloor als ´ Missbrauchª  bezeichnet. 

Wenn man sie fragt, erz‰ hlt sie, wo und 
wann welches Bild entstanden ist. Und 
was es zeigt. Aber sie macht es ungern. 
Und das sagt sie auch. Geht es nach ihr, 
soll sich jede und jeder seine eigenen Ant­
worten denken. Wenn es still ist im Kon­
venthaus, kein Mensch spricht und die 
Bilder ihre Wirkung entfalten, kann man 
sich darin verlieren, der Fantasie freien 
Lauf lassen, als w¸ rde man ein gutes 
Buch lesen. Zu viel Information hingegen 
kann die eigene Vorstellungskraft zerstˆ ­
ren. So, als w¸ rde das Buch verfilmt wer­
den.

´ Die Stilleª  ñ  Fotografi en von Sarah Nohl, 
Konventhaus (SH). ÷ ffnungszeiten: t‰ glich 
10ñ 17 Uhr. Bis 30. Mai.

Eine Oase des Friedens
Die Schaffhauser Ķ nstlerin Sarah Nohl hat in ihren Fotografien die Stille eingefangen und das Konvent­

haus in einen Ort der Eintracht und Harmonie verwandelt. 

Die junge Fotografin Sarah 
Nohl im Konventhaus: Im 
Hintergrund halten sich 
Licht und Schatten die 
Waage.
 Foto: Peter Pfister
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Himmel und Meer verschwinden beina­
he zu einem gemeinsamen grauen Etwas. 
Das Ziel ist nicht erkennbar. Eine Reise 
ins Ungewisse. Und Fragen.

Wo ist die F‰ hre gestartet? Wohin f‰ hrt 
sie? F‰ hrt sie ¸ berhaupt? Oder steht sie 
still? Und wo sind die Menschen? Warum 
ist keiner da?

Mˆ gliche Antwort: Die F‰ hre hat gerade 
abgelegt. Das Ziel ist ein anderer Ort. Die 
Luft ist frisch, die Gedanken schwirren 
wie ein Bienenschwarm im Kopf herum.

Ob man je am wirklichen Ziel an­
kommt? Die Fahrt ist nur der erste 
Schritt. Zur¸ cklassen und neu beginnen. 
Was geschehen ist, vergessen. Aber voller 
Zweifel. Geht das ¸ berhaupt? Kann man 
etwas zur¸ cklassen, etwas vergessen? 
Vermutlich nimmt man sich das vor und 
merkt erst sp‰ ter, dass es nicht hinhaut.

Stattdessen: sich damit abfinden. Das 
Beste daraus machen. St‰ rker werden. 
Sich an Plattit¸ den festhalten.

Moment. Noch nicht so weit denken. Ei­
nen Schritt nach dem anderen. Hier und 
jetzt: die Fahrt. An der Reling stehen und 
ins Grau starren. Kopf abschalten. Einat­
men. Die kalte Luft sp¸ ren. Innehalten.

 Bilder: Sarah Nohl

Lˆc her. Wie im Schweizer K‰ se. Drinnen 
in der Ķ che breitet sich sein Duft aus. 
Eine gesch¸ tzte Zone, was auch immer 
draussen geschieht.

Irgendwo im Hintergrund ist er noch lei­
se zu hˆ ren, der Trubel der Menschen. 
Ein Hauch von Grossstadtatmosph‰ re ist 
sp¸ rbar. Aber hier, nahe diesem farben­
frohen Fleck im ansonsten immergrauen 
Alltag, ist die Welt eine andere. Bunt und 
positiv, wie im Drogenrausch.
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Wettbewerb: 2 Eintritte für das Schaffhauser Jazzfestival 23.–26. Mai 2018

Auf Wanderschaft
Vielleicht, weil es Freitag war und 
darum ungewohnt, vielleicht aber 
auch, weil wir selbst ziemlich kryp­
tisch waren: Liebe R‰ tselfreundin­
nen und ­ freunde, letzte Woche 
stimmte etwas ganz und gar nicht. 
Leider auch bei den Lˆ sungen. Vie­
le nahmen es nicht so genau und 
wollten ´ die f¸ nf gerade sein las­
senª , manche zogen einfach ei­
nen Schlussstrich, andere han­
tierten mit St‰ ben und Ellen. Wir 
sind dennoch grossz¸ gig und wol­
len nicht ´ mit zweierlei Mass mes­
senª . Darum lassen wir die unter­
schiedlichsten L‰ ngenmasse gel­
ten, was Emanuel Schmid Gl¸ ck 
und zwei Kinogutscheine f¸ r das 
Cinema Schwanen beschert.

Nun auf ein Neues: Diese Wo­
che kˆnnen Sie zwei Eintritte f¸ r 

das Jazzfestival gewinnen. Und es 
wird einfach, versprochen. Ei­
gentlich spricht das Bild ja f¸ r 
sich, finden Sie auch? Wem sich 
die Redewendung noch nicht er­
schlossen hat, sei so viel verra­
ten: Von Grenzen halten wir 
nicht viel, von Wegen und 
 Strassen noch weniger. (rl.)

Aber Vorsicht! Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

ñ   per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

ñ   per Fax an 052 633 08 34
ñ   per E­ Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

W‰ rmend wie die Fr¸ hlingssonne und 
frisch wie die ausgewaschene Mai­L uft: 
Die Amerikanerin Anna Burch bringt 

Musik auf die TapTab­ B¸ hne, die zwar 
aus dem (ehemaligen) Stahlherz der USA 
stammt, aber weder nach Eisen noch nach 

Motorenˆl  schmeckt. Detroit tˆn t bei ihr 
bitters¸ ss, mal als leiser Hauch, dann wie­
der klar und satt, wie die gr¸ nen Wiesen 
der Vorstadtg‰ rten. Oberfl‰ chlich ist das 
Ganze aber nicht. Die Musikerin kommt 
aus der Alt­ Country­ Szene und lernte das 
Handwerk mit der Bluegrass­  und Folk­
Rock­ Band ´ Frontier Ruckusª , mit der 
sie schon mal in Schaffhausen f¸ r das 
TapTab­ Publikum Halt machte. Das Wie­
dersehen mit Anna Burch ist also ein ga­
rantiertes Vergn¸ gen. 

Erˆ ffnet wird der Girlpower­A bend mit 
der Schaffhauserin One­W oman­B and 
Ursula Maurmann, auf der B¸ hne be­
kannt als ´ Monozooª , die ihren brand­
neuen Albumzweitling ´ Monozoo2ª  vor­
stellt. Wie gewohnt mit etwas Schalk und 
viel Esprit singt die Schaffhauserin, wie 
´ s¸ perª  das Leben sein kann. Das sollte 
man sich nicht entgehen lassen. (rl.)

Ursula Maurmann aka Monozoo und Anna 
Burch treten am Mittwoch, 16. Mai, ab 21.15 
Uhr im TapTab auf.

Anna Burch (USA) und Monozoo (SH) im TapTab

Bittersweet Indie Girlpower

Betörende Töne aus Detroit: Anna Burch. zVg
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Den diesj‰ hrigen 1. Mai habe 
ich auf einem Segelschiff ir­
gendwo in der Adria verbracht. 
Angesichts dieses geradezu de­
kadenten Settings war es zuge­
gebenermassen etwas schwie­
rig, sich als Angehˆ riger des 
Proletariats zu verstehen. Den­
noch habe ich mir meine Ge­
danken gemacht: Wie fei­
ert man auf einem Schiff den 
Tag der Arbeit? Antwort: Es 
ist schwierig. H‰ lt man kon­
sequent Kurs nach Backbord, 
f‰ hrt man im Kreis. Das ist 
zwar eine schˆ ne Metapher 
f¸ r den Zustand der Linken 
(siehe auch Seite 6), aber den­
noch nicht sehr befriedigend, 
schliesslich geht es beim Se­
geln wie in der Politik ums 
Vorw‰ rtskommen. Und wenn 
man auf See eine rote Flagge 
hisste, w¸ rde dies als Notsig­
nal interpretiert. Die resultie­
rende Konversation mit der 

Ķ stenwache stelle ich mir al­
lerdings lustig vor: ́ Sie haben 
die rote Fahne gehisst, was ist 
das Problem?ª  ñ  ́ Der Kapitalis­
mus nat¸ rlich!ª  (mg.)

 
Das Stadtparlament hat die­
se Woche entschieden, den 
10­ Minuten­ Takt der VBSH 
am Abend bis 20.10 Uhr aus­
zudehnen (siehe Seite 10). Das 
betrifft auch die Busse, die 
nach Neuhausen fahren. Und 
das, obwohl der Neuhauser Ge­
meinderat das gar nicht will. 
Er hat eine Beteiligung von 
7'500 Franken im Vorfeld ab­
gelehnt. Till Hardmeier (FDP) 
und Walter Hotz (SVP) kriti­
sierten deshalb, die Stadt w¸ r­
de den Neuhausern einen Bus 
schenken. Als Neuhauser kann 
ich dem entgegnen: Wir zah­
len jedes Jahr Hunderttausen­
de von Franken in den Finanz­

ausgleich, von dem die Stadt 
wiederum Hunderttausende 
von Franken bezieht. Da k̂ nnt 
ihr uns auch mal einen 7'500 
Franken teuren Bus spendie­
ren! Danke! (js.)

 
Schaffhauser Kulturschaffen­
de werden im Wochentakt 
mit Preisen ¸ berh‰ uft. Wur­
de letzte Woche bekannt, dass 
das Theater Sgaramusch den 
Schweizer Grand Prix Theater 
erh‰ lt, erfuhren wir letzten 

Montag, dass die Jazzpianis­
tin IrË ne Schweizer mit dem 
Grand Prix Musik ausgezeich­
net wird. Auch dir, liebe IrË ne, 
herzliche Gratulation! (pp.)

 
Die lange Trockenperiode soll­
te bei Erscheinen dieser Zei­
tung vobei sein. Es wurde 
auch hˆ chste Zeit. Am letzten 
Dienstag lag neben dem Biotop 
der Nachbarn ein vertrockne­
ter Wasserfrosch. (pp.)

Es gibt sie, diese Geschichten, die 
eine Kerneigenschaft der Men­
schen derart gut erfassen, dass 
sie zu unumstˆ sslichen Meta­
phern werden. Manche davon 
wirken in ihrer Klarheit schon 
fast prophetisch. Solch eine Ge­
schichte feiert 2018 ihr 200­ j‰ h­
riges Jubil‰ um. Mit Franken­
stein schrieb sich die Engl‰ nde­
rin Mary Shelley f¸r  immer in 
die Tiefenwasser der menschli­
chen Gem¸ tsbewegungen. Kre­
ativit‰ t und der intrinsische 
Wunsch, etwas zu erschaffen, 
brachten uns schon so weit, dass 
wir oft erst vor dem Abgrund 
zum Stehen kamen. Und dort 
unten blickte es uns an, Fran­
kensteins Monster, bereit, alles 
zu zerstˆ ren, was uns lieb ist.

Viktor Frankenstein schuf 
sein Wesen wohl aus einem 
ganz einfachen Motiv: Weil er 

es konnte. Doch nicht immer 
werden Monster aus Gr̂ ssen­
wahn erschaffen. Manchmal 
will man einfach nur ein biss­
chen rumbasteln oder jeman­
dem helfen. So auch Blaise Pas­
cal, der bereits 1642 die erste 
mechanische Rechenmaschine 
erfand, wohl um seinem Vater, 
einem Steuerbeamten, das Ad­

dieren der langen Zahlenreihen 
zu erleichtern. Diese n¸ tzliche 
Maschine fand bei den Zeitge­
nossen jedoch keinen Anklang; 
als ´ Jobkillerª  verschrien, ver­
gass man sie f¸ r 300 Jahre. 

Wir spulen vor zu den 
1980er Jahren, das Jahrzehnt 
der euphorischen Ambivalenz: 
Computer haben die Gefi lde 
der Hobbyisten verlassen und 
werden immer mehr zu einem 
Alltagsobjekt, doch  die Angst 
vor dem Jobklau wird ebenfalls 
best‰ tigt. Kenntnisse im Um­
gang mit dem Computer wer­
den immer zwingender ñ  wie 
tausend Viktor Frankensteins 
erschaffen und f¸ ttern wir die 
kleinen Monster und ¸ berlas­
sen ihnen das Feld des Rech­
nens und Z‰ hlens. 

Wir kommen zu unseren (?) 
heutigen Computern. Sie kˆ n­

nen spielen, Personen erken­
nen, Kunst kuratieren, Proble­
me lˆ sen, Autos fahren und je 
nach Defi nition auch denken. 
Der Computer wurde von der 
Maschine zum menschen‰ hn­
lichen Wesen und greift das 
an, was uns am liebsten ist: 
unsere Identit‰ t, unser Selbst­
wertgef¸ hl. Doch wenn man 
lang genug in den Abgrund 
schaut, schaut dieser irgend­
wann zur¸ ck. Und was sieht 
er? Unersetzliche Menschlich­
keit. Die F‰ higkeit zu trau­
ern, zu pfl egen, Kinder gross­
zuziehen, sich zu sorgen und 
zu k¸ mmern, die Hand auf 
der Schulter, Lachfalten um 
die Augen. Und die Chance, 
als Gesellschaft den daran an­
gegliederten Berufen eine neue 
Wertigkeit zukommen zu las­
sen.

Anna-Pierina Godenzi  
studiert und lebt in Bern.

n Freitagsnotiz

n Bsetzischtei

Frankensteins Computer



!!!!! !

!"#$%#&'#(&)$"($&)*+",,+"'-.#&

/0.&123%-&'#(&)*+"4$.3&-0#(&"5&&

63.0$"78 99:&;"0&<=9>

7.-*+4%--.#:&

� � � � � � � � � � � 	
� � � � � � � � � � � � 	 � 
 � � 	 � � � � 
 � 	 � � � � � � � � � �

� � 
 � � � 	 � � � � � � � � � � 	 � � � � � � � � 	 � 	
� � � 	 � � � � � � � � � � � � � �

� 	 
 � � � � � 	 � � 
 � � � � � 	 � � 
 � 	 � � �
� � � � 
 � 	 � �  ! � "  # � $ � � # �

 Kulinarische Köstlichkeiten
in  der gemüt l ichen Gaststube

di rekt am RheinKinoprogramm
10. 5. 2018 bis 16. 5. 2018

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch !! aktuell und platzgenau

tägl. 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
DOCTEUR KNOCK - EIN ARZT MIT GEWISSEN 
NEBENWIRKUNGEN
Komödie mit dem «Ziemlich beste Freunde»-Star 
Omar Sy als Arzt, der seinen Patienten mit imagi-
nären Krankheiten das Geld aus der Tasche zieht.
Scala 1 - F/d - 8/6 J. - 115 Min. - 2. W.

tägl. 17.45 Uhr
LADY BIRD
In der mehrfach oscarnominierten Coming-of-
Age-Tragikomödie von Greta Gerwig träumt 
Saoirse Ronan davon, Heimat und Familie end-
lich hinter sich zu lassen.
Scala 1 - E/df - 8/6 J. - 94 Min. - 4. W.

tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
EMMA
Eine unkonventionelle Liebesgeschichte von 
Silvio Soldini («Pane e tulipani») über eine 
willensstarke blinde Frau und einen Mann, der 
romantischer ist, als er glaubt.
Scala 2 - It/df - 14/12 J. - 116 Min. - 2. W.

Amtliche Publikation

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

 

8.  SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 22. Mai 2018, 18.00 Uhr, 
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrates vom 26. September 

2017: Aufwertung des Instrumentes Baurecht 
(Botschaft zur Volksinitiative «Zweckbindung der 
Baurechtszinsen» mit Gegenvorschlag) 

2. Postulat Georg Merz vom 5. September 2017: 
Bessere Begehbarkeit der Fussgängerzone für 
Menschen mit Einschränkungen 

3. Volksmotion vom 3. November 2017: Mehr 
Demokratie ermöglichen, Briefwahl erleichtern: 
Einführung vorfrankierter Rücksendekuverts

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 8. Mai 2018

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Rainer Schmidig

Nächste Sitzung: Dienstag, 5. Juni 2018,
18.00 Uhr

BAZAR
VERSCHIEDENES

INTERNATIONALER TAG DES FAIREN 
HANDELS
Samstag, 12. Mai 2018
Zu diesem Anlass können Sie bei uns im 
Laden die neue Kaffee-Spezialität Melado 
aus Honduras degustieren und sich davon 
überzeugen, dass fair gehandelte Produkte 
sehr attraktiv sind.
claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.

Lisa Rock’n’Stoll
Die Welt kennt sie als Alphornstar. Doch heimlich 

f̧ hrt Lisa Stoll ein Doppelleben als Rockĝ re.

Die «az» deckt auf.

BAZAR
VERSCHIEDENES

Fair Trade bereitet zweimal Freude!
Die feinsten Schokoladen und die 
schönsten Geschenke für den Muttertag 
fi nden Sie im
claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Nächste Grossaufl age:
31. Mai 2018




